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Liebe Leserin und
lieber Leser,
es ist schon etwas merkwürdig,
wenn die Redaktion bei strah-
lendem Sonnenschein und mil-
den Temperaturen die letzte
Ausgabe des Jahres  vorberei-
tet. Gedanken an Schnee und
Eis, geschweige denn Weih-
nachten und Jahresausklang
liegen doch noch recht fern.
Der lange Vorlauf ist aller-
dings erforderlich, damit Sie 

das Braunschweiger Journal
pünktlich und in gewohnter
Qualität erhalten. Mit der aktu-
ellen Ausgabe erproben wir
nun erstmalig den Farbdruck
für die gesamte Umschlagseite.
Diese Verschönerung bedeutet
zwar finanziellen Mehrauf-
wand; wir  hoffen jedoch, die-
sen auf Dauer tragen zu kön-
nen. Da bekanntlich eine schö-
ne Hülle wenig nützt, wenn der
Inhalt nicht überzeugt, möchte
ich Ihnen nun vorstellen, was
wir für Sie in dieser Ausgabe
zusammengestellt haben.
Basteln in der Adventszeit,
eine etwas andere Weihnachts-
geschichte, auch Bücher für
den Gabentisch sollen Ihnen in
diesem Jahresabschnitt Anre-
gung bieten. Wir erzählen von
der heiligen Cäcilie und be-
suchen die Klosterkirche in
Riddagshausen. Ein Mitglied
unserer Redaktion hat näm-
lich eine ganz besondere Be-
ziehung zur Turmuhr dieses
eindrucksvollen Bauwerks.
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EDITORIAL

Titelfoto: Die Evangelische
Kirche Beatae Mariae Virginis
in Hornburg  ist ausgestattet
mit bedeutenden Schnitzwerk-
en der Spätrenaissance und
des Barock. Unser Titelbild
zeigt den prächtigen Orgelpro-
spekt von Christoph Cuntzius
(Anfang 18. Jahrhundert). 

Foto: Dirk Israel

Vielleicht haben Sie auch Lust,
sich in den stillen Tagen einmal
mit Papiertheater zu beschäfti-
gen. Die große Welt im Klein-
format zu Hause!
Oder käme ein kleiner Ausflug
gelegen? Wir haben Hornburg
erkundet und möchten Sie mit
fotografischen Impressionen
zu einem Spaziergang durch
das mittelalterliche Städtchen
anregen.
Natürlich erweisen wir Braun-
schweig einst und jetzt eben-
falls Reverenz: Ob Radrennen
im Prinzenpark, große Leute in
der kleinen Welt des Krähen-
feldes, Schatzsuche im Muse-
um oder Raabepreis, schließ-
lich sind wir das Braunschwei-
ger Journal!
Mit diesen und vielen weiteren
Anregungen wünschen wir
Ihnen eine besinnliche Vor-
weihnachtszeit, gesegnete
Weihnachtstage und ein ge-
sundes neues Jahr.
Ihre Christel Mertens

Und wieder lässt aus dem Dunkeln
die Weihnacht ihre Sterne funkeln!

Die Engel im Himmel hört man sich küssen,
und die ganze Welt riecht nach Pfeffernüssen.

Arno Holz

Caritasverband         
Braunschweig e.V.
Nachbarschaftshilfe
Böcklerstraße 232

Allein mit dem Thema Demenz?
Wir bieten Entlastungschancen!

Angebote für pflegende Angehörige: 
Information und Beratung

Einzelfallbetreuung zuhause durch 
qualifizierte Helferinnen

Gruppenbetreuungsangebote für Betroffene am
Dienstag, Mittwoch und Freitag von 9:00 - 13:00 Uhr

Inanspruchnahme unseres Bustransfers möglich 

Kontakt über 
Detlef Stefan Folwaczny, Tel.: 0531/75727



Spezielle Probleme in der
Pflegewaren das Thema des
18. Symposiums, zu dem das
Gesundheitsamt eingeladen
hatte. Sieben Referentinnen
und Referenten aus unter-
schiedlichen Einrichtungen
informierten am 15. Septem-
ber über 100 Pflegekräfte aus
Krankenhäusern, Pflegehei-
men, Seniorenheimen und aus
der ambulanten Pflege im
Seniorenzentrum In den 
Rosenäckern aus ihrer fachli-
chen Perspektive. Die Mode-
ration hatte Rainer Schubert,
Gesundheitswissenschaftler,
Gesundheitsplanung Braun-
schweig, übernommen.
Nach der Begrüßung des 
Teilnehmerkreises durch Dr.
med. Sabine Pfingsten-
Wür zburg, Ltd. Medizinaldi-
rektorin am Gesundheitsamt
Braunschweig, sprach Dipl.-
Psych. Andr eas Knop von
der Asklepios Klinik
Schildautal, Seesen, über die
"Funktionen des Gedächtnis-
ses, über neuropsychologische
Testverfahren und Trainings-
möglichkeiten" z.B. bei
Schlaganfallpatienten, über
Möglichkeiten der Mobilisie-

rung verbliebener Ressourcen,
über das Altern in seinen ver-
schiedenen Erscheinungsfor-
men und wie gewissen Abbau-
prozessen entgegengewirkt
werden kann.
Astrid Ber horst, Diätassi-
stentin am Städtischen Klini-
kum Braunschweig, infor-
mierte über "Essen und Trin-
ken bei Demenz". Für Pfle-
gende ist es häufig schwierig,
Demenzkranke zur Nahrungs-
aufnahme zu bewegen, weil
die Krankheit auch die sinnli-
che Wahrnehmung - riechen,
sehen, schmecken - ein-
schränkt, und die Verständi-
gung sich durch evtl. Schwer-
hörigkeit erschwert.
Anhand von drei Beispielen
unheilbar Kranker ging Dr.
Rainer Prönneke, Chefarzt
der Medizinischen Klinik,
Krankenhaus Marienstift
Braunschweig, auf die
Schwierigkeiten und Verant-
wortlichkeiten sowohl des
Arztes als auch der Angehöri-
gen in "Behandlungsentschei-
dungen am Lebensende" ein.
Den Entscheidungsrahmen
über lebensverlängernde Maß-
nahmen oder das Abschalten
von Geräten bieten medizini-
sche, juristische und ethische
Kriterien. Sehr hilfreich dabei
ist eine Patientenverfügung.
Der Begriff "Sterbenlassen"
ist in diesem Zusammenhang
neu und bedeutet lindernde
Therapie unter Inkaufnahme
eines vorzeitigen Todesein-
tritts. Ziel jeder Behandlung
ist immer die Linderung des
Leids der Patienten.
Nach einer kurzen Pause er-
läuterte Ulrich Kr eutzberg,
Geschäftsführer und Koordi-
nator Hospizarbeit e.V. Braun-
schweig, einen "Überleitungs-

bogen", der allen Beteiligten
Erleichterungen bei der Ein-
weisung eines Patienten ins
Krankenhaus oder Pflegeheim
bietet.
Silke Mahlstedt-Hölker,
Ärztin für Innere und Arbeits-
medizin, Wolfsburg, referierte
über "Guter Schlaf - trotz
Schicht und Stress", erläuterte
die verschiedenen Schlafpha-
sen und stellte Übungen vor,
die aus der östlichen Heilgym-
nastik stammen.
Dem schwierigen Thema
"Suizidalität - Zeichen der
Ausweglosigkeit oder Aus-
druck freier Willensbestim-
mung?" widmete sich Dr.

Peter Schlegel,Facharzt für
Psychiatrie und Psychothera-
pie vom Gesundheitsamt
Braunschweig.
Beim abschließenden Vortrag
"Warum sind meine Strümpfe
so weit weg von mir?" ließ
Klaus Gebauer, Sportpä-
dagoge, AOK-Servicezentrum
Braunschweig, sein Publikum
aufstehen, die Strümpfe in
verschiedenen Haltungen be-
rühren, sich drehen und wen-
den. Das verhalf dazu, dass
trotz einiger sehr ernster Vor-
tragsinhalte die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer die Ver-
anstaltung in heiterer Stim-
mung verließen.
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Seniorenrat Braunschweig
Kleine Burg 14

(gegenüber den Stiftsherrenhäusern)
38100 Braunschweig

Tel. 470-8215 oder 866 95 86

Information und Beratung
jeden Freitag von 10 bis 12 Uhr

Keine Rechtsberatung

18. Symposium des 
Gesundheitsamtes Braunschweig

Von Anne-Margret Rietz

Auf der Delegiertenversammlung des Seniorenring e.V. 
am 28.10.2011 wählten 49 Stimmberechtigte den 1. Vor-
sitzenden Jürgen Buchheister und den Schriftführer
Klaus-Michael Schäfer, einstimmig wieder. Elke Brüm-
mer wurde einstimmig als neue Beisitzerin gewählt.
Im weiteren Verlauf der Sitzung stellte Matthias Jago als
neuer Leiter der Außenstelle in Braunschweig den Ver-
ein Weisser Ring e.V. vor, erklärte die Möglichkeiten der
Opferhilfe bei körperlichen, seelischen und materiellen
Schäden als Folge von Verbrechen und warb für Unter-
stützung. Foto: Gerhard Hühne



Irgendwo befindet sich ein
Raum, in dem sich immer am
Heiligen Abend ein kleiner
Personenkreis zusammenfin-
det. Jeder Abendgast erlangte
einst auf Erden Berühmtheit.
In der gemütlichen Stube be-
finden sich wertvolle Stilmö-
bel, im Fensterbereich steht
ein Flügel, und der Weih-
nachtsbaum ist mit bunten
Kugeln und Wachskerzen ge-
schmückt. Emanuel Lasker,
der deutsch-amerikanische
Schachspieler (1868-1941),
der über 27 Jahre erfolgreich
seinen Weltmeistertitel vertei-
digt hatte, und der deutsche
Verleger Samuel Fischer
(1859-1934), der vor 125 Jah-
ren in Berlin den S. Fischer-
Verlag gründete, sind die ers-
ten Gäste. Beide hatten unter
der antisemitischen Politik
des Dritten Reiches gelitten
und betrachten wie viele Mil-
lionen nicht christliche oder
andersgläubige Menschen
Weihnachten als das Fest des
Friedens, der Andacht und des
Glaubens an das Gute.
Cosima Wagner (1837-1930),
Tochter von Franz Liszt und
Ehefrau Richard Wagners, tritt
ein und setzt sich zu den bei-
den Männern, die sie als
Gralshüterin in Erinnerung
haben. Cosima war Herrin der
Villa Wahnfried und befür-
wortete in der Nazizeit die
Rassentrennung. Im Jenseits
herrscht Friede, und um die-
sen zu verdeutlichen, blitzt
und donnert es oft mahnend
zwischen Himmel und Erde.
Der deutsche Drehbuchautor
Herbert Reinecker (1914-
2007) erscheint mit einem
Stapel Bücher unter dem Arm.
Er schrieb Jugendbücher,
Romane und Drehbücher.
Bekannt wurde Reinecker
durch seine Fernsehsendun-
gen "Der Kommissar" und
"Derrick". Ob er sich diesmal

eine Weihnachtserzählung
ausgedacht hat, bleibt abzu-
warten.
Gebührende Aufmerksamkeit
gewinnt Kaiserin Sissi, die
gerade in einem langen, festli-
chen Kleid die weihnachtlich
geschmückte Stube betritt. Sie
bringt Kekse, Äpfel und einen
Stollen mit und kümmert sich
darum, dass auf allen kleinen
Tischen und Ablageflächen
ihre Gaben gleichmäßig ver-
teilt sind. Elisabeth, Kaiserin
von Österreich, fiel 1898 in
Genf einem Attentat zum
Opfer. Ihr Leben bewegt noch
heute viele Menschen. Her-
bert Reinecker fragt Sissi, ob
ihre Filmserie auch in diesem
Jahr wieder zum Weihnachts-
programm der Fernsehsender
gehöre? Ihre Antwort ver-
steckt sie hinter einem liebe-
vollen Lächeln.
Einer fehlt noch in der Weih-
nachtsgesellschaft. Samuel
Fischer dürstet es nach Mess-
wein und Emanuel Lasker
wartet darauf, dass endlich die
Kerzen angezündet werden.
Für diesen Akt will Herbert
Reinecker einen Eimer Lösch-
wasser heranholen, da er
fürchtet, dass Josef Kardinal
Höffner (1906-1987) das
brennende Streichholz fallen
lassen könnte.
Wenn man vom "Teufel"
spricht, erscheint er bekannt-
lich. Kardinal Joseph Höffner,
vierfach promoviert und bis
zu seinem Tod Erzbischof von
Köln, bringt allerdings anstatt
einiger Flaschen Wein einen
Stapel Liedertexte mit. Über
die zugedachte Rolle als Teu-
fel ist er amüsiert und begrüßt
die Anwesenden mit einem
festen Händedruck. Höffner
möchte auch gleich ein Lied
anstimmen und bittet Cosima
Wagner um Klavierbeglei-
tung. Der gut gelaunte
Reinecker mahnt, nicht aus

Tannhäuser den "Einzug der
Gäste auf die Warthburg",
sondern eine weihnachtliche
Melodie zu spielen. Der Kai-
serwalzer könnte vielleicht
Sissi erfreuen, meint Samuel
Fischer.
Sofern keine Einigung ent-
steht, so Emanuel Lasker, sin-

gen wir gemeinsam "Happy
birthday to you"! Und dieses
international bekannte Lied
kann auch einem weihnachtli-
chen vorgezogen werden, da
alle Anwesenden an einem 24.
Dezember geboren wurden
und auch in diesem Jahr wie-
der doppelt feiern wollen.
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Eine 
Weihnachtsgeschichte

Von Helmut Wenzel

Sehrgeehrte Redaktion!
Mit Freude habe ich Ihren Arti-
kel im letzten Dez./Jan.-Heft
gelesen: "Erinnern Sie sich
noch an den Muff?" - Er-
innern??? - Ich besitze einen
Muff!
Vor fünf Jahren habe ich diesen
wunderschönen, warmen Muff
auf einem Bauernmarkt im
Sommer am Chiemsee gekauft.
Er ist aus Lammfell, eine kleine
Innentasche habe ich selber ein-
genäht … Also für mich kann
der Winter kalt sein - ich habe
immer warme Hände!
Mit freundlichen Grüßen
Ingeborg Probst, Braunschweig



Hamburg mit Miniatur Wunderland
Mittwoch, 18.01.2012
Fahren Sie mit uns in das
Miniaturwunderland, die
größte digital gesteuerte
Modelleisenbahnanlage der
Welt. Seit 10 Jahren fahren
hier inzwischen ca. 930
Modellzüge auf insgesamt
13 km Gleisen im Maßstab
1:87 durch eine „Welt im
Kleinen“, die ständig er-
weitertwird. Außerdem haben Sie noch genügend Zeit Hamburgs
Einkaufsmeile, die Mönkebergstraße, oder die Alster zu besuchen.
Preis inkl. Sektfrühstück und Eintritt MIWULA 65,- €

Nordhausen mit 
Straßenbahn und 
Traditionsbr ennerei
Mittwoch, 08.02.2012
Während einer Stadtrundfahrt mit der
historischen Straßenbahn sehen und erleben
Sie Nordhausen mal von einer anderen
Seite. Einblicke in die Geheimnisse
der Brennkunst bekommen Sie bei der
Besichtigung der Traditionsbrennerei.
Preis inkl. Sektfrühstück
und Ausflugsprogramm 55,- €

Weitere Informationen zu diesen Reisen finden Sie 
im Internet unter www.ebti-online.de

Köln mit Besichtigung beim WDR
Mittwoch, 25.01.2012
Der WDR Köln, die größte
Sendeanstalt der ARD
sowie einer der größten Sender
Europas, öffnet heute für Sie 
seine Tore. Besuchen Sie die 
Produktionsstätten
von bekannten Radio- und
Fernsehsendungen. Nach
der Mittagspause in der
WDR Kantine (fakultativ)
haben Sie Gelegenheit zum Bummel durch die Kölner Altstadt
und/oder zum Besuch des Doms in eigener Regie.
Preis inkl. Sektfrühstück und Besichtigung WDR 55,- €

Wuppertal – inkl. Fahr t mit der Schwebebahn
Mittwoch, 04.04.2012
Sie fahren zunächst zur
Müngstener Brücke. Das
eindrucksvolle Bauwerk
überspannt in 107 m
Höhe das Tal der Wupper
zwischen den Städten
Remscheid und Solingen.
In Wuppertal erwartet Sie
eine Fahrt mit der weltbe-
kannten Schwebebahn, die 
in ca. 12 Metern Höhe über die Stadt und die Wupper hinweg glei-
tet und seit 1901 im Dauerbetrieb ist. Sie gilt als das sicherste Ver-
kehrsmittel der Welt. 
Preis inkl. Sektfrühstück und Fahrt mit der Schwebebahn 69,- €

Bei unseren Themenreisen „Auf den Spuren der Deutschen Einheit“ zeigen wir Ihnen eindrucksvoll historische Stät-
ten der deutschen Wiedervereinigung an den Schauplätzen Helmstedt/Marienborn, Leipzig und Berlin. * Preise inkl.
Sektfrühstück, Besichtigungen und fachkundiger Reiseleitung.

Helmstedt/Marienborn
29.02.2012 Preis 49,- €*

Leipzig
14.03.2012 Preis 65,- €*

Berlin
29.03.2012 Preis 65,- €*

DERPART Reisebüro,Am Alten Tore 4, 38300 Wolfenbüttel, Tel. 05331 98710

Eisenbahn-Touristik-International e.K., Elise-Bartels-Weg 80, 31141 Hildesheim, Tel. 05121 176 3811

Auf den Spuren derDeutschen Einheit

M
it Dam

pf ins neue Jahr
nach A

ltötting
29. Dezem

ber2011 bis 2. Januar2012

BUCHUNG UND INFORMA TION:

Achtung
Noch
einige
Plätze
fr ei!



Backen und Basteln gehören
besonders in der Adventszeit
zusammen. Spätestens, wenn
der Duft von Pfefferkuchen
durch die Räume zieht, kommt
die Lust zu Weihnachtsbaste-
leien auf, denn die Anlage zu
formschöpferischem Schaffen
steckt in jedem Menschen
mehr oder weniger drin.
So haben in dieser Zeit, ges-
tern wie heute, fleißige Kin-
derhände unter Anleitung von
Eltern, Großeltern oder Leh-
rern Weihnachtssterne aus
Stroh, Papier oder Metallfolie
angefertigt. In Gemeinschafts-
arbeit von Alt und Jung sind
Kerzen gezogen oder verziert,
Weihnachtskarten gemalt, ge-
druckt oder beklebt und Krip-
penfiguren aus Holz ausgesägt
worden. Nicht zu vergessen,
dass diese eben erwähnten
Gegenstände von älteren Kin-
dern in aller Heimlichkeit aus-
geführt wurden, um sie am
Heiligabend den Eltern bzw.
den Großeltern strahlend zu
überreichen.
Ich kann mich erinnern, dass
ich meine Mutter als Acht-
jährige mit einem Untersatz
aus Porzellanperlen in weiß
und blau, passend zu ihrem
Service, erfreut habe. Meine

Großmutter hatte mir diese
Perlenarbeit gezeigt. Dazu
brauchte ich einen dünnen
Bindfaden, eine Nadel und
viele Porzellanperlen, die man
heute nur noch als Bügelper-
len aus Plastik erhält. So eine
Fleißarbeit hatte mir meine
Mutter damals gar nicht zuge-
traut. Mir aber hatte die Arbeit
viel Spaß gemacht. In den 70er
Jahren erhielt ich so einen Per-
lenuntersatz als Dankeschön
für ein Weihnachtspaket von
einer ehemaligen Volksschul-
kameradin aus der DDR.
Heute werden ähnliche Per-
lenarbeiten nur noch als
Schmuckbänder aus sehr teu-
ren Perlen hergestellt. Aber

dem Internet sind diese Per-
lenuntersetzer nicht unbe-
kannt geblieben. Man kann
sich eine Arbeitsanweisung
hierfür herunterladen.

Beliebt war ebenfalls in mei-
ner Jugendzeit das Besticken
von Postkarten mit Languet-
tenstich. Anschließend wur-
den sie zu Taschen oder Käst-
chen zusammengenäht. Vor
dem Verschenken füllte man
die Taschen mit hübsch ver-
zierten Karten und die Käst-
chen mit selbstgefertigtem
Gebäck.
Sicherlich wird es vielen 
Menschen meiner Altersgrup-
pe wie mir ergehen. Die
Adventszeit mit ihrem frohen
Schaffen lässt vergessene
Handarbeitstechniken wieder
aufleben, und die Weihnachts-
tage danach wecken Erinne-
rungen an die Kindheit, ans
Elternhaus.
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Fleißige Hände in der Adventszeit
Text: Brigitte Klesczewski   •   Foto: Gerhard Hühne

Weihnachtsgruss
Von unserer treuen Leserin, der Kreisseniorenbeauftragten
des Landkreises Wolfenbüttel, Chr. Brunke, erhielt die  Re-
daktion des Braunschweiger Journals herzliche Weih-
nachtsgrüße und das folgende Gedicht von Peter Rosegger:

Was es auch Großes und
Unsterbliches zu erleben gibt:

Den Mitmenschen eine Freude zu machen, 
ist doch das Beste, 

was man auf der Welt tun kann.



Wenn Sie selbst oder eine
Ihrer Freundinnen sowohl die
Literatur als auch Blumen und
besondere Gärten lieben, dann
ist das in ausgesprochen liebe-
voller Aufmachung erschiene-
ne Buch von Annette Diek-
mann-Müller Blicke ins
Grüne, Schreibende Frauen
und ihre Gärten genau das
Richtige für Sie. Lebensläufe
und Porträts von neun Frauen
aus drei Jahrhunderten, ange-
fangen mit Bettina von Arnim
(1785-1859) über Kaiserin
Elisabeth von Österreich -
Sissi (1837-1898) bis zu Vir-
ginia Woolf (1881-1941)
geben in Gedichten, Briefen
und literarischen Texten Aus-
kunft über ihre Gedanken und
Träume.
Den Geschmack der Kindheit
vermittelt Ihnen ein Buch von
Magda Drostel. Die Autorin
würzt ihre Rezepte mit kleinen
Anekdoten aus ihrer Kindheit.
"Meine Mutter machte ihre

Nudeln immer selbst ...",
schreibt sie zum Beispiel und
lässt die Leser teilhaben am
Kartoffelreiben, am Schnei-
den und Kneten oder berichtet
davon, wie sie Ende der 50er
Jahre durch eine Flüchtlings-
frau gefüllte Paprika kennen
lernte. Auch die appetitanre-
genden großformatigen Fotos
stammen von der Autorin.
Mit Hokkaido, Zucchine und
Co. verrät Markus Wagner,
Mitglied bei Slow Food
Deutschland, seine besten
Kürbisrezepte sowie Tricks
und Tipps für eine varianten-
reiche und gesunde Er-
nährung. Übrigens können
Kürbisse lichtgeschützt in
einem kühlen Keller bis weit
in den Winter gelagert werden,
so dass wir noch lange die
vielfältigen Gerichte aus die-
sem Gurkengewächs genießen
können.
Alle drei Bücher sind im Thor-
becke Verlag erschienen.

Feuchte Augen und vermut-
lich eine trockene Kehle be-
kommt manch alter Braun-
schweiger bei der "Zeitreise
durchs westliche Trinkgebiet",
wie die Braunschweiger Zei-
tung das Buch von Klaus
Hoffmann am 18. Juni 2009
vorstellte. Wahrlich, das reich
bebilderte Büchlein (Histori-
sche Gaststätten, ein Rund-
gang im Westlichen Ringge-
biet, BS 200-9, 82 S.) lässt
vergangene Zeiten wieder auf-
leben, mehr als hundert Jahre
Gaststättenkultur des Braun-

schweiger Indu-
striegebietes im
Westen der Stadt,
die ebenso ver-
gangen ist, wie die
Industrie selbst.
Die Mehrzahl der
traditionsreichen
Wirtschaften sind
dem Bombenha-
gel oder der Stadt-
erneuerung zum

Opfer gefallen, leben aber in
den Anekdoten, Anzeigen,
Speisekarten wieder auf, die
der Verfasser, Stadtteilheimat-
pfleger des Westlichen Ring-
gebietes, gesammelt hat. Ach,
wie ruhig ist es doch hierzu-
lande geworden. Oder wuss-
ten Sie, dass es Schänken gab,
z. B. den "Dreimaster" am
alten Bahnhof, deren Besuch
Polizisten untersagt war, auch
außer Dienst? Oder dass man
mit einem "Flussdampfer" auf
der Oker vom Bruchtorwall
zum Ausflugslokal "Hein-
richshafen" am Eisenbütteler
Wehr fahren konnte? Sie
erfahren, wo der Bankräuber
Sagorski Polizeikugeln zum
Opfer fiel und wo Gustav
Knuth am Stammtisch
Schwänke aus der Filmwelt
erzählte. Und vieles andere.
Schauen Sie ruhig mal rein 
ins Buch oder in eine der 
verbliebenen Gaststätten. Von
den 36 vorgestellten sind noch
acht bewirtschaftet.
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Romanische Kirchen im 
Braunschweiger Land
Text: Wibke Ihlenburg-Dreessen   •   Abb.: Titelbild

Die Überschrift ist auch der
Titel eines Taschenbuches von
Michael Gläser, das Ende
2011 erschienen ist. Auszüge
daraus (Artikel über Kanzelal-
täre und "Wehrkirchen") sind
vorab im "Braunschweiger
Journal" veröffentlicht wor-
den. Romanische Kirchen
begeistern mit ihrer schlichten
und zugleich ausdrucksstar-
ken Formensprache alle
Freunde der Architektur- und
Kunstgeschichte. Im Braun-
schweiger Land sind beson-
ders eindrucksvoll der Braun-
schweiger Dom und der so
genannte Kaiserdom in
Königslutter, doch auch in vie-

len kleinen Dörfern gibt es
echte Kleinodien zu ent-
decken. Mit aktuellen farbigen
Bildern und profund recher-
chieren Texten dokumentiert
Michael Gläser 71 Kirchen,
beschreibt ihre Besonderhei-
ten und ordnet sie in den histo-
rischen Kontext ein. Wer sich
für das kulturelle Erbe des
Braunschweiger Landes inter-
essiert, kommt an diesem ein-
drucksvollen Führer nicht vor-
bei.
Das Buch ist erschienen im
Sutton-Verlag, 
ISBN 978-3-86680-854-6 
und kostet 14,95 €.

Bücher für den 
Gabentisch

Von Anne-Margret Rietz

Wo man trinkt, da lass
dich ruhig nieder...

Text und Foto: Fritz Opitz

Liebe Leserin, 

lieber Leser,

bitte berücksichtigen

Sie bei Ihren 

Kaufentscheidungen

unsere Inserenten!

Bücher... Bücher... Bücher... Bücher...



Kurz vor Erscheinen seines
Buches lud Prof. Roloff zu
einem interessanten Rund-
gang durch das "Krähenfeld"
ein. Diese alte Flurbezeich-
nung umfasst ein Gebiet, das
weitgehend identisch ist mit
dem Gemeindegebiet der
Magni-Kirche zwischen dem
heutigen Hauptbahnhof und
dem Okerumflutgraben. Zur
Entwicklung der dortigen
Straßen und Häuser konnte er
zahlreiche detaillierte, humor-
volle und spannende Ge-
schichten erzählen, so dass der
Eindruck entstand, das neue
Buch müsse ein dicker Wälzer
sein. Aber es hat nur rund 100
Seiten, nachdem der ursprüng-
liche Umfang der in ca. zwan-
zig Jahren erarbeiteten Ergeb-
nisse vom Verfasser konse-
quent reduziert wurde.
Der Buchtitel ist abgeleitet
von der "Chronik der Sper-
lingsgasse", einem Roman
von Wilhelm Raabe, der im
"Krähenfeld" gelebt und darü-
ber geschrieben hat, u.a. in sei-
nen "Krähenfelder Geschich-
ten" von 1878. Im Roman
"Meister Autor oder die Ge-
schichte vom versunkenen
Garten" schildert Raabe diese
Gegend in der Zeit des Um-
bruchs vor rund 100 Jahren,

als die Industrialisierung mit
Gewerbe- und Wohnbauten
die ursprüngliche Gartenland-
schaft immer mehr verdräng-
te.
So beschreibt Roloff u.a. den
Beginn der Voigtländer-Wer-
ke, deren erstes Gebäude an
der Ecke Adolfstraße/Campe-
straße lag. Der Ingenieur und
Erfinder Heinrich Büssing
gründete 1874 an der heutigen
Ackerstraße die "Eisenbahn-
signal-Bauanstalt", die nach
dem Geldgeber und kaufmän-
nischen Leiter Jüdel benannt
war (heute Fa. Siemens). Be-
reits um 1900 erkannte Büs-
sing die Bedeutung des Auto-
mobils. Er gründete 1903 am
heutigen "Büssingring" die
"Heinrich-Büssing-Spezialfa-
brik für Motorwagen und
Motoromnibusse".
Parallel zu den Industriebe-
trieben wurden in dieser Ge-
gend Mietwohnungen für die
Arbeiter gebaut, z.B. östlich
der Böcklerstraße. Westlich
angrenzend entstanden mehr-
stöckige Wohnhäuser für die
"bessere" Gesellschaft, z.B. in
der Leisewitzstraße. Mit den
einfacheren Leuten unter oder
über der "Belle Etage" und in
der Nachbarschaft kamen die
reichen Leute wohl zurecht.
Große Konflikte entwickelten
sich aber z.B., als 1908 bei
Büssing die größtenteils ge-
werkschaftlich organisierten
Arbeiter streikten. Der ge-
werkschaftsfeindliche Unter-
nehmer Büssing reagierte mit
Aussperrung.
Aus der Chronik von Ernst-
August Roloff erfahren wir
darüber hinaus, dass vor dem
2. Weltkrieg entlang der Wol-
fenbütteler Straße am Rand
des Bürgerparks zahlreiche
"Vergnügungszentren" be-
standen. In diese Reihe gehört

auch das in Teilen noch vor-
handene "Konzerthaus" in der
Böcklerstraße.
Berichtet wird auch von be-
deutenden Persönlichkeiten
wie dem Schriftsteller Fried-
rich Gerstäcker, dem Maler
Georg Wolters und den Sport-
protagonisten Konrad Koch
und August Hermann, die im
Viertel wohnten.
Das Buch ist im Döring-Ver-
lag erschienen und kostet 
9,90 Euro, 
ISBN: 978-3-925268-39-7
Prof. em. Dr. phil. Ernst-
August Roloff wurde am 28.

Mai 1926 in Braunschweig
geboren. Sein Vater war hier
Professor an der TH. Er stu-
dierte Psychologie, Germa-
nistik und Geschichte und
wurde 1951 mit einer Disser-
tation über Wilhelm Raabe an
der Universität Göttingen pro-
moviert. Er unterrichtete am
Gymnasium Raabeschule und
wurde später Professor in
Göttingen. Seit seiner Emeri-
tierung 1992 lebt Prof. Roloff
wieder in Braunschweig und
schreibt u.a. Bücher über die
neuere Geschichte des ehema-
ligen Landes Braunschweig. 
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A L WIN G R A S H O F F
M A L E R E I B E T R I E B

Kastanienallee 38  •  38104 Braunschweig  
Telefon: 0531-7 3173

Ihr Meisterbetrieb mit über 
100 Jahren Erfahrung

- Komplettservice von Ausräumen bis Putzen
- Verlegen rutschfester Bodenbeläge
- Optische Aufhellung von Räumen und Treppenhäusern
- Kompetente und freundliche Mitarbeiter
- Unverbindliche Beratung und vieles mehr

Kleine Welt und große Leute
Aus derChronik des Krähenfeldes

Text: Wibke Ihlenburg-Dreessen  •  Foto: Klaus Ihlenburg

Prof. Dr. E. A. Roloff

Bücher... Bücher...



Jubiläen wurden bisher meist
im 25-Jahres-Rhythmus gefei-
ert. Inzwischen sind aber auch
andere Zeitabstände Anlass
für besondere Veranstaltun-
gen. Das Braunschweigische
Landesmuseum (früher: Va-
terländisches Museum) prä-
sentiert zum 120. Jahrestag
seiner Eröffnung im Haus am
Burgplatz vom 12. Oktober
2011 bis 15. April 2012 eine
Ausstellung mit dem Titel
"Tatort Geschichte - 120 Jahre
Spurensuche".
Entsprechend der Jahreszahl
werden 120 ausgewählte Ex-
ponate gezeigt: Von den Glas-
perlen der Bronzezeit bis zur
Atomuhr. Zum Teil waren sie
bislang in den Magazinen ver-

borgen. Andere Ausstellungs-
stücke wurden von Bürgerin-
nen und Bürgern als Leihga-
ben zur Verfügung gestellt. Sie
sind mit Erinnerungen an
Menschen und Ereignisse der
letzten Jahrzehnte verbun-
den.Ein reichhaltiges Begleit-
programm mit Führungen,
Vorträgen und Sonderaktionen
ergänzt die Ausstellung.
Besucher erhalten mit der Ein-
trittskarte einen Audio-Guide
bzw. einen gedruckten Kurz-
führer und können damit ihren
Rundgang individuell gestal-
ten. 
Zitat: Nur wer die Vergangen-
heit kennt, hat eine Zukunft
(Wilhelm von Humboldt).

Den diesjährigen Wilhelm-
Raabe-Literaturpreis verlieh
die Stadt Braunschweig ge-
meinsam mit dem Deutsch-
landfunk an Sibylle Lewit-
scharoff für ihren Roman
"Blumenberg". Der jährlich an
deutschsprachige Autoren ver-
liehene Preis ist mit 30.000
Euro dotiert. Die Preisverlei-
hung fand am 6. November im
Kleinen Haus des Staatsthea-
ters statt. Im Rahmen der vor-

hergehenden "Langen Nacht
der Literatur" las die schon
mehrfach mit Preisen ausge-
zeichnete Sibylle Lewitscha-
roff aus ihrem prämiierten
Roman und führte ein Ge-
spräch mit Hubert Winkels
vom Deutschlandfunk und
Jury-Mitglied.
Das Buch "Blumenberg" ist
im Suhrkamp Verlag erschie-
nen.
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Schatzsuche im Museum
Text: Dorothea Körting   •   Foto: Eveline Qweitzsch

Wilhelm-Raabe-Literaturpreis 2011
Von Anne-Margret Rietz

Ein deutsches Wohnzimmer aus den 50er Jahren

Der Himmel hat den Menschen als
Gegengewicht zu den vielen Mühseligkeiten

des Lebens drei Dinge gegeben:
die Hoffnung,
den Schlaf und

das Lachen.

Immanuel Kant ,

Residenz"Am Eichenpark" •  Betreutes Wohnen mit besonderem Ambiente
Boeselagerstraße 7  •  38108 Braunschweig  •  Telefon: 0531/2 14 5446

Freiraum für mehr
Lebensqualität

Senioren- und Blindeneinrichtungen Braunschweig
www.prosenis.de

Residenz
"Am Eichenpark"
Betreutes Wohnen mit 
besonderem Ambiente
Boeselagerstr. 7
38108 Braunschweig
0531/2145446

"Haus Eichenpark"
Vollstationäre 
Pflegeeinrichtung
Steinriedendamm 40
38108 Braunschweig
0531/235260



Selbst Theater zu spielen, spie-
gelte die Lust an Spektakel
und Bühne wider, die nach den
Napoleonischen Kriegen das
Bürgertum erfasste. Man ließ
es in der Biedermeierzeit nicht
dabei bewenden, die Theater
zu stürmen, sondern man woll-
te mit Hilfe des Papiertheaters
die Inszenierungen der großen
Bühnen in die eigene Wohn-
stube transferieren.
So ein Papiertheater bestand
aus Dekorationen wie Hinter-
grund und Seitenkulissen,
einem Vorhang, dem Proszeni-
um (Bühnenportal) und Pa-
pierschauspielern. Diese Spie-
lelemente wurden auf ge-
druckten Theaterbögen ge-
liefert. Die Papierfiguren
waren in ihren Kostümen und
Personen zeitgenössischen
Schauspielern nachgebildet.
Für die schnelle Verbreitung
des Papiertheaters in Deutsch-
land sorgte das Aufkommen
der Lithographie, eines
schnellen, billigen Druckver-
fahrens, 1798 von Aloys Sene-
felder entwickelt. Das Urania
Proszenium (siehe Foto)
wurde damals bereits mehrfar-
big gedruckt. Die Figuren- und
Kulissenbögen wurden mit
Hilfe von Ausschnitt-Schablo-
nen nachkoloriert.
Und wie wurde Papiertheater
gespielt? Waren erst einmal 
die ersehnten Theaterbögen
erstanden, saß oft die ganze
Familie zusammen und teilte
sich die Arbeit des Ausschnei-
dens, Klebens und Zusammen-
bauens. Bei der schwierigen
Arbeit des Theatergerüstes mit
dem Proszenium war vor allem
die väterliche Hilfe gefragt.
Die anschließenden Proben
erforderten die aktive Mitar-
beit aller Familienmitglieder
bei der Führung der Figuren,
beim Sprechen des Textes oder
bei der musikalischen Umrah-
mung am Klavier.

Meistens waren es die Festta-
ge, die als Premierentermin
anvisiert wurden. Das Theater
fand seinen Platz gewöhnlich
im Wohnzimmer. Vor dem
Proszenium saßen erwartungs-
voll die Zuschauer. In der
Regel übernahmen die Jungen
und Väter die Theaterregie, die
technische Handhabung der
Bühnenbeleuchtung, die Re-
quisitenverwaltung, ja alles,
was das Theater zum Leben
erweckte. Die Dramatik des
szenischen Geschehens entlud
sich eher durch technische
Effekte wie Blitz und Donner
als durch das Agieren der
Papierfiguren, die eigentlich
nichts anderes konnten, als
sich mit Hilfe von Draht- oder
Holzstäben hin und her zu
bewegen oder beim Sprechen
ein wenig zu zittern und zu
wackeln.
Die Stücke, die aufgeführt
wurden, entsprachen im allge-
meinen den Inszenierungen
der großen Bühnen. Das klas-
sische Schauspiel nahm hier
einen besonderen Platz ein.
Von Goethe wurden vor allem
der "Faust" und "Götz von
Berlichingen" gespielt, von
Schiller "Die Räuber" und
"Wilhelm Tell" oder "Wallen-
stein". Von den Opern waren
Mozarts "Die Zauberflöte",
"Figaros Hochzeit", "Don
Giovanni", von Weber "Der
Freischütz" die meistgespiel-
ten Stücke, denn fast jeder Bil-
derbogenverleger ließ hierzu
Figurenbögen drucken.
Je mehr sich das Papiertheater
Ende des 19. Jahrhunderts
vom Modelltheater zum reinen
Kindertheater wandelte, traten
Märchen und Sagen an die
Stelle des gängigen Theaterre-
pertoires. Natürlich wurden
Kinder schon früher als
Zuschauer geduldet, aber ei-
gene Kindertheaterstücke gab
es zu Beginn der Zeit des

Papiertheaters nicht. Erst als
neben dem erzieherischen
Wert auch die kreativen Kräf-
te, die das Theater auf die
kindliche Entwicklung ausüb-
te, erkannt wurden, wandelte
sich das Papiertheater zum
Kinderspielzeug. Nun aller-
dings entstanden die Motive
der Bögen nicht mehr zu spe-
ziellen Theaterstücken, son-
dern waren vielfältig einsetz-
bar, "Wald", "Alte Stadt", "Rit-
terburg" konnten für unter-

schiedliche Spiele benutzt
werden. 
Aber das Besondere für uns an
diesem "Spielzeug": Seine Ge-
schichte ist noch lange nicht
zu Ende. Falls Sie einmal nach
einem ganz besonderen Ge-
schenk suchen,  fragen Sie in
einer guten Buchhandlung
nach "Urania"-Theaterbögen
oder natürlich im Internet. Ja -
es gibt sie immer noch, die
guten alten Papiertheater. 

Braunschweiger Journal Ausgabe 6/20119

Großes Theater im
Wohnzimmer

Text und Foto: Dieter Seppelt

Betreutes Wohnen

Kur zzeitpflege & Dauerpflege

Eiderstraße 4  •  38120 Braunschweig

Telefon 0531 / 28 53-1020
www.brockenblick.de

mit 24-Stunden-Pflege!

Das "Urania-Procenium". Die Einzelteile wurden aus dem
Druckbogen herausgeschnitten, auf Sperrholz geklebt und
zusammengebaut. Hier eine Szene aus "Hänsel und Gretel"
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Der Mensch, so er denn einen
Führerschein und ein Auto
besitzt, ist so sehr an diese  ein-
fache, schnelle und lange
Strecken überbrückende Art der
Fortbewegung gewöhnt, dass er
auch bei fortgeschrittenem
Alter darauf nicht verzichten
möchte.
Was aber, wenn auf Grund einer
Hüftoperation, Kniege-
lenksoperation oder gar nach
Überwindung eines Schlag-

anfalles die alte Beweglichkeit
abhanden gekommen ist,
Sehtüchtigkeit, Reaktion und
die Lust am Autofahren den-
noch vorhanden sind? Welche
Möglichkeiten gibt es dann
noch? Es gibt Firmen, die sind
darauf spezialisiert, Autos
bedarfsgerecht umzubauen Da-
bei erfolgt die TÜV-Abnahme
und die Rückkopplung mit dem
Kostenträger. Aber der Reihe
nach:
Grundsätzlich muss beim
Umbau eines Autos gefragt
werden, ob der körperlich
Behinderte aktiv oder passiv im
Fahrzeug fährt, d.h. fährt er
selbst oder wird er gefahren,
und die ärztliche Beschreibung
der Behinderung muss vorlie-
gen. Für Selbstfahrer erstellt
der Technische Überwachungs-
verein (TÜV) dann ein Gut-
achten über notwendige techni-
sche Änderungen am Fahrzeug.
Die Umbaufirma verwirklicht
dann entsprechende Vor-

schläge, also z.B. Servo-
lenkung, Pedaldruck, elektri-
sche Funktionen vom Lenkrad
aus, oder einen schwenkbaren
Fahrersitz und, damit verbun-
den, eine Rollstuhlverladung.
Bei passiver Benutzung des
Fahrzeuges kommt z.B. eine
Aufstehhilfe in Frage oder eine
Rollstuhlverankerung. Eine
qualifizierte Firma für solche
Umbauarbeiten hat, selbstver-
ständlich neben entsprechend
ausgebildeten Mitarbeitern für
Mechanik und Karosserie, auch
Spezialisten für Elektronik,
weil oft weit reichende Eingrif-
fe in die Elektrik oder Elektro-
nik erforderlich sind (z.B. auch
Soft-ware-Änderung im Bord-
rechner). Abschließend erfolgt
eine TÜV-Abnahme und die
Einweisung in die Bedienung.
Kostenträger sind eventuell die
Berufsgenossenschaft, die
Agentur für Arbeit oder die
Krankenkasse.
Übrigens gibt es Zuliefer-
firmen, die Einstieghilfen, Kof-
ferraumlifte oder Handgeräte in
Serie fertigen, so dass wirklich
nur ein- und umgebaut werden
muss. In Braunschweig baut die

Firma Bornemann ca. 40 bis 50
Autos pro Jahr um. Bei Auto-
Besessenen ist bekannt, dass
dort auch manch ein Modell
getunt wird oder englische
Kabrioletts restauriert werden.
Man kann also seine gewohnte
Mobilität beibehalten, wenn

man mit starkem Willen und
Übung, auch bei manch einem
Rückschlag, das Problem der
körperlichen Behinderung ent-
scheidend bekämpft durch spe-
zielle Hilfen im Auto.

Mehr Lebensqualität durch Mobilität
Kfz. Umbau für Menschen mit körperlicher Behinderung durch die Firma Bornemann in Braunschweig

Ladehilfen für Rollstühle
(Rampen und Hebebühnen)

Dreh-/Schwenksitze
Personen- und Rollstuhl-
sicherungen im Fahrzeug

Sorgfältige Montage und
Beratung

TÜV Abnahme
Einweisung

Direktabrechnung mit 
Kostenträgern 

Fahrzeugumbauten nach Maß

www.bornemann-fahrzeugtechnik.de  •  Mail: bornemann-fahrzeugtechnik@t-online.de

Kurzekamp straße 14a Fon: 0531 /37 30 78
38104 Braunschweig Fax : 0531/37 25 72

– Anzeige –
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Spaziergang in Hornburg
Text: Christel Mertens   •   Fotos: G. Hühne, D. Israel, E. Qweitzsch, H. Wilkes

Auf einem plastischen Wap-
pen begrüßen Adam und Eva
den Spaziergänger auf sei-
nem Weg durch das einzig
verbliebene Stadttor in den
Resten der alten Stadtmauer,
die einst das mittelalterlich
anmutende Städtchen im
Harzvorland schützend um-
fing. 
Vor ihm liegt ein kulturhi-
storisches Kleinod, das
durch ein geschlossenes
Ensemble denkmalge-
schützter Fachwerkbauten,
eine Wassermühle und 
die Kirche mit ihrer be-
merkenswerten Renais-
sanceausstattung beein-
druckt.
Die Burg allerdings, Na-
mensgeberin des Städtchens,
ist neueren Datums; denn
Kriegs- und Raubzüge be-
nachbarter Fürsten vernich-
teten diese Bastion der Hal-
berstädter Bischhöfe in den
vergangenen Jahrhunderten
mehrfach. 1512 fiel fast die
gesamte Stadt einer Feuers-
brunst zum Opfer  Der Wie-
deraufbau der Fachwerk-

häuser wurde im Stil der
Zeit, und das war die Renais-
sance, vorgenommen.
So traf es sich gut, dass zeit-
gleich Hopfenanbau  Wohl-
stand nach Hornburg 
brachte und prachtvollen
Schmuck und kunstvolle
Verzierungen  an den Ge-
bäuden erlaubte.
Das Schicksal war dem
Städtchen ein weiteres Mal
hold, als es bei der Grenz-
ziehung nach dem zweiten
Weltkrieg dem Westen zuge-
schlagen wurde. Mehr als 40
Brunnen in der Umgebung,
die für die Wasserversor-
gung der Stadt Salzgitter von
Bedeutung waren, hatten
den Ausschlag für diese Ent-
scheidung gegeben.
Der Spaziergänger von
Hornburg wird bemerken,
dass die jahrzehntelange
Grenzlage bis heute Spuren
hinterlassen hat, ruhig, be-
schaulich, verträumt, wie
aus der Zeit gefallen verbrei-
tet das Städtchen seinen
unnachahmlichen Charme
der Vergangenheit. 
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Braunschweiger

Rollstuhl-Shuttle
Rollstuhlbeförderung ohne umzusteigen

direkt – zuverlässig
Personenbeförderung

Stadt- und Landfahrten
Krankentransporte

Tel. 0531 797900
www.rolli-shuttle.de

Caecilia,
die 

Schutz-
heilige der 
Hausmusik

Von Helmut Wenzel

Caecilia, eine christliche Hei-
lige, ist die Patronin der Haus-
und Kirchenmusik. Der
Legende nach soll sie bei ihrer
Hochzeit selbst die Orgel ge-
spielt haben. Das erste orgel-
artige Instrument schuf ein
Ingenieur 246 v. Chr. in Alex-
andria. Ausgrabungen in der
Nähe von Budapest förderten
Reste einer Orgel zu Tage, die
aus dem Jahre 228 n. Chr.
stammen.
Der Legende nach starb Cae-
cilia 230 n. Chr. einen grausa-

men Märtyrertod. Sie hatte
ihren Mann und ihre Diener-
schaft zum Christentum be-
kehrt und sich für die Be-
stattung hingerichteter Gläu-
biger eingesetzt. Dem Henker
gelang es nicht, ihr den Kopf
abzutrennen. Nach dieser
missglückten Enthauptung
soll Caecilia noch drei Tage

bis zu ihrem endgültigen Tod
singend zu ihrem Glauben ge-
standen haben.
Im 17. und 18. Jahrhundert
wurden die Cäcilienfeiern mit
Kompositionen damaliger be-
kannter Komponisten, so u.a.
auch Georg Friedrich Händel,
begangen. Der 22. November,
Namenstag der heiligen Cae-

cilia, gilt als Tag der Hausmu-
sik.
Der Allgemeine Cäcilien-Ver-
band für Deutschland wurde
1868 gegründet und vertritt 
in Regensburg über 400.000
Sängerinnen und Sänger in
über 16.000 Chören der katho-
lischen Kirche.

Wir bedanken uns bei unseren Fahrgästen für das uns entgegengebrachte 
Vertrauen. Wir wünschen frohe Weihnachten und ein gesundes neues Jahr. 
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Überraschung in der Klosterkirche
Text: Wibke Ihlenburg-Dreessen   •   Foto: Klaus Ihlenburg

Im Eingangsbereich der Klos-
terkirche in Riddagshausen ist
eine Rarität zu bestaunen, die
man hier eigentlich nicht er-
wartet: Ein großes Uhrwerk,
so hoch wie ein Mensch. Da-
neben steht ein Rahmen mit
einem Zeitungsausschnitt von
1998. Darin wird u.a. folgen-
des berichtet: Dieses Uhrwerk
hat bis in die 60er Jahre des
20. Jahrhunderts die Uhr im
Westwerk der Kirche angetrie-
ben. Über 30 Jahre später
wurde es durch Kirchenvogt
Rudolf Schäfer über enge
Treppen vom Dachboden her-
unter getragen und Günter
Dunken anvertraut, der das
Uhrwerk ehrenamtlich in ca.
40 Arbeitsstunden wieder in
Stand setzte. Zuvor hatte die-
ser schon ohne Bezahlung die
Uhr im Turm des Braun-
schweiger Rathauses repa-
riert. Er ist gelernter Uhrma-
cher, und die Liebe zu den
Uhren blieb, obwohl er seit
dem 30. Lebensjahr bis zum
Rentenalter bei der Telekom
Fernschreiber und Datentech-
nik gewartet hatte. Günter
Dunken war damals 70 Jahre
alt und arbeitete u.a. - wie
auch heute, 13 Jahre später, -
in der Redaktion des Braun-
schweiger Journals mit.
Was ist nun zu dem alten Uhr-
werk selbst zu sagen? Auf dem
Rahmen steht in goldenen
Buchstaben oben: "J. F.
Weule", unten: "Bockenem
1890". Dies ist also eine der 39
Braunschweiger Turmuhren
der Firma Weule aus Bocke-
nem (an der A 7 südlich vom
Salzgitter-Dreieck), die in
einem Katalog von 1929 be-
schrieben sind. 
Johann Friedrich Weule (1811
- 1897), Gründer der Turmuh-
renfabrik in Bockenem, wurde
vor genau 200 Jahren in Alt
Wallmoden bei Salzgitter-Bad
geboren. Nach einer Uhrma-
cherlehre in Braunschweig,
Wanderjahren in Frankreich

und Meisterprüfung in Kassel,
gründete er im Alter von 25
Jahren ein Uhrmachergeschäft
in Bockenem, das sehr erfolg-
reich lief.
Ab 1848 begann er mit 
der Turmuhrenfabrikation in
großem Stil, nachdem ihm der
erste Auftrag zum Bau der
Turmuhr für die Marktkirche
in Goslar einen guten Ruf ein-
gebracht hatte (diese Uhr
wurde erst 100 Jahre später
mit einem elektrischen Auf-
zug nachgerüstet und geht
heute noch ohne Probleme).
10 Jahre später hatte Weule
statt des täglichen Aufzuges
den wöchentlichen Aufzug
entwickelt. Mit dieser Erfin-
dung wurde er in ganz
Deutschland und darüber hin-
aus bekannt. Seine Turmuhren
waren technisch so ausgereift,
dass sie auf allen bedeutenden
Ausstellungen der damaligen
Zeit gezeigt wurden. Außer in
Deutschland auch in Moskau,
Wien, Brüssel und 1879 sogar
in Sydney, Australien. Viele
Uhren hat J. F. Weule selbst
aufgestellt. Die weiteste Reise
führte ihn so nach Russland.
In der Zeit des allgemeinen
Wirtschaftsaufschwungs von

1871 bis zum 1. Weltkrieg
wurde die Fabrik in Bocke-
nem die weltweit größte in
ihrem Fach. In dieser Zeit ent-
stand auch die Uhr in Rid-
dagshausen aus dem Jahr
1890.
1953 musste der Enkel des
Firmengründers Konkurs an-
melden. An die ehemalige
Weltfirma erinnert heute in
Bockenem nur noch das
"Turmuhren- und Heimatmu-
seum" der Stadt, in dem seit

1978 zahlreiche Weule-Uhren
ausgestellt sind. Ein Besuch
dieses Museums, das direkt
am Markt neben der Kirche
liegt, ist faszinierend.
Turmuhrenmuseum: Eintritt
gegen eine Spende für den
Erhalt des Museums. Öff-
nungszeiten: Samstag und
Sonntag von 15 bis 17 Uhr 
und nach Vereinbarung. 
Tel.: 05067/249240, 
E-Mail: info@e-besch.de

Anfragen: Heimleiterin Gisela Wolff
Tel.: 05 31/ 28 10 60 Fax: 05 31/ 28 10 61 50

E-Mail: info@johanniterhaus-bs.de

Johanniterhaus Braunschweig
St. Annen-Konvent
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Mit der Freude zieht 
der Schmerz

Von Elke Brümmer 

Manchmal ist der Besuch in
einem Altenheim etwas belas-
tend, besonders, wenn eine
Bewohnerin ganz plötzlich
ihre vertraute Umgebung ver-
lassen musste und sich noch
nicht eingewöhnt hat. So
erging es meiner ehemaligen
Nachbarin Ellen, die nach
einem Oberschenkelhals-
bruch, den sie sich bei einem
Sturz  in ihrer Wohnung zuge-
zogen hatte, unerwartet in eine
Seniorenresidenz gekommen
war. Eine Pflegeperson stand
ihr nach dem Krankenhaus-
aufenthalt nicht zur Verfü-
gung. Ellen ist immer eine
aktive Persönlichkeit gewe-
sen. In ihrer Jugend hat sie
Klavier spielen gelernt und in
einem Chor gesungen. Dieses
Hobby übte sie bis zu ihrem
Sturz aus. "Musik ist mein
Leben", sagte sie mir einmal,
als wir uns während einer
Probe näher kennen lernten.
Da auch mir Musik viel be-
deutet, versuche ich Ellen bei
meinem Besuch in ihrem
neuen Zuhause mit einem
Gespräch über ihre bisherige
Lieblingsbeschäftigung eine
Freude zu machen und sie so
von ihren augenblicklichen
Leiden und von den Unan-
nehmlichkeiten ihres jetzigen
Lebens abzulenken. Ob ihr die
Gedanken an die Musik nicht
ein wenig helfen, frage ich sie.
Sie schweigt. Ihre Augen
sehen traurig aus. Die ganze
Zeit überlege ich, wie sie sich
von ihren pessimistischen
Empfindungen und dem Ver-
langen nach der Freude ver-
gangener Tage lösen kann.
Deshalb bitte ich sie, sich die
Melodie und den Klang eines
von ihr besonders geschätzten
Musikstückes vorzustellen,
wenn sie zu sehr ins Grübeln
gerät. Wir kommen auch darü-
ber ins Gespräch, wie große
Denker über die Musik ge-

sprochen haben, zum Beispiel
der Philosoph Immanuel Kant,
für den Musik "die Naturspra-
che der Empfindungen" be-
deutete, "die das Tor in die
Welt der Gefühle öffnet".
Musik ist, wie Martin Luther
einmal sagte, "aller Bewegung
des menschlichen Herzens
eine Regiererin. Nichts auf
Erden ist kräftiger, die Trauri-
gen fröhlich, die Ausgelasse-
nen ruhig zu machen und Neid
und Hass zu mindern als die
Musik." Deren lösende Kraft
wird bekanntlich inzwischen
in der Medizin als Therapie
eingesetzt. Eine Welt, in der
Musik erklingt, gibt dem
Leben Kraft, Zuversicht, Halt
und Inhalt. Sie motiviert, un-
abhängig vom Alter oder von
Befindlichkeiten. Aber ich
spüre, dass das Reden über
Musik nicht wirklich zu helfen
vermag. Deshalb schlage ich
Ellen vor, beim Chor in der
Seniorenresidenz mitzusin-
gen. An den Proben kann sie
auch mit dem Rollator teilneh-
men. Auf diese Weise kann sie
ihr Hobby wieder auffrischen,
Kontakte knüpfen und mit
Gleichgesinnten zusammen
sein. Sie ist zunächst etwas
zögerlich, erklärt sich aber
bereit, den Vorschlag in die 
Tat umzusetzen. Zum Ab-
schluss meines Besuches
singe ich ihr das Lied "Mit der
Freude zieht der Schmerz",
komponiert von Felix Men-
delssohn Bartholdy, vor, das
wir früher gemeinsam im
Chor gesungen haben.  In der
letzten Strophe heißt es u. a.
"Genießt der Zeit, die Gott
verleiht." Ellens Augen be-
ginnen zu strahlen und füllen
sich mit Freudentränen. Ich
verlasse sie mit dem beruhi-
genden Gefühl, ihr in einer
schwierigen Lebensphase eine
kleine Freude bereitet zu
haben.      

Gute Nacht, Liebster
Text und Foto: Dirk Israel

Das hört sich zwar nach Thea-
ter an, ist es aber nicht. Nicht
diesmal, beim Vortragsabend
im Pflege- und Therapiezen-
trum von Maternus in Wend-
hausen. Sie erinnern sich wo-
möglich an die letzte Veran-
staltung, in Heft 4 überschrie-
ben mit "wieder Theater bei
Maternus". Das Thema aller-
dings ist diesmal anders: es
geht um Demenz, ein Fach-
gebiet, für dessen Betreuung
es in Wendhausen reichlich
Kompetenz gibt. 
Im Familienkreis der Autorin
Katrin Hummel war Demenz
aufgetreten und belastete die
Angehörigen auf schlimme
Weise. Zuerst erkennt man sie
nicht und sucht Rat bei Ärzten.
Ja, es müssen mehrere sein,
denn die Diagnose ist meis-
tens nicht eindeutig, und so
holt man sich noch eine zwei-
te Meinung. Solange lebt die
Hoffnung weiter. Als dann das
Unvermeidliche feststand, gab
die Ehefrau des Erkrankten
nicht auf und sorgte weiter für
ihren Mann. All das hat Katrin

Hummel aufgeschrieben und
unter dem oben genannten
Titel zu einem "berührenden
Bericht über Liebe und Ver-
gessen" zusammengefasst.
Und auch, dass die Ehefrau
nach dem Tod ihres Mannes
wieder aufgelebt ist und das
ganze Leiden nahezu abge-
schüttelt hat.
Das Schönste an der Veran-
staltung bei Maternus war die
Lesung der Autorin, in der sie
mit angenehmer, beinahe
mädchenhafter Stimme die
Biografie ihrer Eltern vortrug
und aus eigenem Erleben die
Situation schilderte.
Bleibt zu erwähnen, dass es
anschließend eine Diskussi-
onsrunde über Demenz gab,
an der die Autorin und medi-
zinisches und pflegerisches
Fachpersonal teilnahmen. Als
Leitsatz kann man mitneh-
men, wer den Mut hat, Hilfe in
Anspruch zu nehmen, der fin-
det sie auch.
Erschienen ist das Buch im
Verlag Bastei-Lübbe unter der
ISBN 978-3-404-61646-6.

Katrin Hummel

AATTrock enbau
Dienstleistungen am Bau

Dach- und Fassadenarbeiten

Andreas Tämmerich
Wendessener Str. 22   •   38300 Wolfenbüttel

Mobil: 0175/ 5 13 60 67
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Ein für Braunschweig einmaliger Fund auf einer Baustelle an der
Wendenstrasse. Die Archäologen fanden erstmals nicht nur Fun-
damente, sondern auch einen Teil des „aufstrebenden“ Rogen-
stein-Mauerwerkes der ehemaligen Stadtbefestigung. Die Alters-
bestimmung eines Eichenbalkens ergab 1178, also die Zeit Hein-
rich des Löwen. Foto: G. Hühne

Rätsellösung:
Plastik von Kleine-Tebbe auf der Südseite von St. Martini im
Bereich der Gedenksteine für gestorbene Aidskranke.

Foto: G. Hühne

Fotorät sel:
Diesmal müssen unsere Leser die Braunschweiger Häuserfronten
nach dem oben abgebildetem Relief absuchen. Viel Spaß!

Foto: E. Qweitzsch

Wenn das Bauprojekt auf dem ehemaligen Gelände der Öffentli-
chen Bücherei weiter vorangeschritten ist, wird man diese Spie-
gelung von St. Petri niemals wieder sehen können.

Foto: G. Hühne

Garantiert barrierefrei und kostenlos können Sie nach einer Fahrt mit dem Außenfahrstuhl der Fa. Karstadt auf das Parkdeck 6 ein
Braunschweigpanorama genießen. Im Bild zum Beispiel ein Blick nach Norden von St. Petri (links) über St. Ulrici und St. Andreas bis
St. Katharinen. Foto: G. Hühne
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60 Jahre Verkehrswacht Braunschweig. In der Geschäftsstelle
Bindestraße feierten Mitglieder und Gäste am 16. September. Die
„ÖFFENTLICHE“ kam mit einem roten Käfer voller nützlicher
Geschenke, und Quentin bekam einen Fahrradhelm von Heidrun
Möbius überreicht. v.l.: Jürgen Rolfs, Martina Willert (verdeckt),
Heidrun Möbius, Quentin, Andreas Wilke, Christine Liehu und
Klaus Pasemann. Foto: H. Salbach

Nach dem Abfischen des Kreuzteiches Mitte Oktober wurde der
Fang am Fischerhaus sorgfältig sortiert. Foto: K. Ihlenburg

Christoph Schlingensief, verstorbener Kunstprofessor in Braun-
schweig, konnte sein Vorhaben, ein Operndorf in Burkina Faso
(Afrika) zu errichten, nicht mehr selbst vollenden.So veranstaltete
die HBK mit dem Staatstheater Braunschweig am Sonntag, 
dem 4. September eine Benefizveranstaltung, deren Erlös an das
Operndorf ging. Foto: E. Qweitzsch

Am 1. Oktober wurde vor dem Schapener Bahnhof ein restaurier-
ter Güterwagen von 1898 aufgestellt. Insgesamt rund 19000 Euro
sind dafür von Bürgern und Firmen aus Schapen, von der Stadt
Braunschweig und verschiedenen Sponsoren aufgebracht wor-
den. An dem Bahnhof hielten von 1906 bis 1971 die Züge der
Braunschweig-Schöninger-Eisenbahn. Foto: K. Ihlenburg

Am 8. und 9. Oktober fand das Kunstfest der offenen Ateliers in
Braunschweig und Region statt. Hier die Malerin Heide Lühr-Has-
sels in ihrem Atelier in Ölper. Bilder von ihr sind inzwischen auch
in vielen öffentlichen Sammlungen vertreten. 2009 malte sie die
Porträts aller Oberbürgermeister von Salzgitter.

Foto: K. Ihlenburg

Die Holzbrücke am Südende des Südsees ist nun nach langen und
aufwändigen Reparaturarbeiten fertiggestellt worden und für die
Bürger wieder zur Benutzung freigegeben
. Foto: K. Ihlenburg



BETREUTESWOHNEN
– DAS ORIGINAL –

In den vergangenen Jahren ist seniorengerechtes Wohnen unter dem Schlagwort “Betreutes Wohnen” 
immer populärer geworden. Viele Mitbürger erwarten von diesen Wohnanlagen eine umfassende Ver-
sorgung und bei entsprechendem Bedarf auch die Durchführung von Pflegemaßnahmen in der Woh-

nung. Schließlich soll ein nochmaliger Umzug in ein Pflegeheim möglichst vermieden werden.

Dazu sollten Sie wissen:
“Betreutes Wohnen” ist kein gesetzlich definierter Begriff! Jede Wohnanlage bietet daher teilweise
erhebliche Unterschiede in ihrem Leistungsangebot, die sich auf die Verbleibemöglichkeit in der

Wohnung deutlich auswirken können. Sie sollten daher genau bei dem jeweiligen Anbieter erfragen,
mit welchen Hilfen Sie rechnen können. Hier ist insbesondere die Antwort auf die Frage wichtig,
inwieweit eine umfassende hauswirtschaftliche Versorgung mit Essen, Wäschewaschen und Woh-

nungsreinigung sowie die Pflege auch bei Schwerstpflegebedürftigkeit gegeben sind.
Ist beispielsweise examiniertes Personal rund um die Uhr im Haus abrufbereit?

Was passiert bei einem Verlust der eigenen Kommunikationsfähigkeit, beispielsweise nach einem
Schlaganfall?

Gibt es eine Auffangmöglichkeit durch ein integriertes Pflegeheim?

Wir bieten:
- Komfortwohnungen mit Parkettfußböden und Küchenzeile,
- 24-Stunden-Anwesenheit von examinierten Pflegekräften,
- Hausinterner Notruf,
- Rauchmelder in jeder Wohnung,
- Cafeteria,
- Großzügige Begegnungsplätze im Haus,
- Alle Mahlzeiten aus der hausinternen Küche,
- Wäsche- und Wohnungsreinigungsdienst,
- Persönliche Hilfen durch den sozialen Dienst der “COMITAS”,
- Umfassende Freizeitangebote,
- Einkaufsservice,
- Frisör (Ruf 2853-3011),
- Physiotherapeutische Praxis (Ruf 2853-1015),
- Pflegeheim der “COMITAS”,
- Häusliche Pflege innerhalb Braunschweigs
- Mittagstisch für ausserhäusige Mitbürger (“70plus”) nach Anmeldung.

Lernen Sie unverbindlich unser “rundes” Konzept kennen!

Seniorenresidenz Brockenblick
RUF 0531-2853-1020

Pflegedienst COMITAS
RUF 0531-284100

Eiderstrasse4, 
38120 Braunschweig

Frohe

Weihnachtstage

und die besten

Wünsche für 

Ihr Wohlergehen 

im kommenden 

Jahr!



Zwei norwegische Polarfor-
scher verdienen es, dass in die-
sem Jahr an sie erinnert wird:
Fridtjof Nansen, der vor 150
Jahren geboren wurde, und
Roald Amundsen, der vor ein-
hundert Jahren als erster
Mensch den Südpol erreichte.
Beide beschäftigten sich mit
der Erforschung der Polarre-
gionen.
Roald Engelbregt Gravning
Amundsen, geboren 1872,
kam im Juni 1928 in der Ark-
tis bei einem Rettungsflug zur
Auffindung des Polarfor-
schers Umberto Nobile ums
Leben. Er sollte zunächst Me-
dizin studieren, erfüllte sich
aber seinen Traum der See-
fahrt. Aufgrund seiner aner-
kannten Leistungen wurde
Fridtjof Nansen auf den jun-
gen Offizier Amundsen auf-
merksam und unterstützte ihn
in den folgenden Jahren.
Amundsens Ehrgeiz konzen-
trierte sich zunächst auf den
Nordpol. Nachdem dieser
1909 von dem Amerikaner
Robert Peary bezwungen wor-
den war, wollte er nun als
erster den Südpol erreichen.
Zur gleichen Zeit strebte auch
eine englische Expedition
unter Robert Falcon Scott in
Richtung Antarktis. Im Okto-
ber startete der Norweger mit
Hundeschlitten den Marsch
durch die Eiswüste und er-
reichte am 14. Dezember 1911
den Südpol. Nur wenige
Wochen später traf Robert
Scott ein. Amundsen kehrte
von seiner Expedition wohl-
behalten zurück, Scott und
seine drei Begleiter erfroren
im Schneesturm.
Amundsen, der sich seinem
Vornamen Roald mit der Deu-
tung "der Ruhmvolle" ver-
pflichtet fühlte, veröffentlich-
te Reiseberichte, hielt Vorträ-

ge und engagierte sich auch
politisch, indem er den U-
Boot-Krieg der Deutschen im
Ersten Weltkrieg scharf kriti-
sierte.
Fridtjof Wedel-Jarlsberg Nan-
sen (1861 bis 1930), der als
junger Mann an einem Tag auf
Skiern 50 Meilen (80 km)
zurücklegen konnte, war Zoo-
loge, Philanthrop (Menschen-
freund), Polarforscher und
Staatsmann. Aufgrund seiner
Verdienste um die internatio-
nale Flüchtlingshilfe erhielt er
1922 den Friedensnobelpreis.
Als Zoologe erforschte er auf
Reisen durch grönländische
Gewässer das Nervensystem
verschiedener wirbelloser
Tiere. Im Mai 1888 beschloss
Nansen, das grönländische
Inlandeis auf Skiern zu durch-
queren, was einen recht kom-
plizierten Ausgang nahm.
Dennoch lernte Nansen aus
diesen "kalten" Erfahrungen,
wie man in der Arktis überle-
ben und insbesondere sich mit
Hundeschlitten fortbewegen
konnte.
Im Juli 1893 segelte Nansen
mit zwölf Begleitern in die
Arktis. Von seinem Schiff, der
Fram aus, die absichtlich ein-
gefroren im Packeis steckte,
startete der Polarforscher zu-
sammen mit Hjalmar Johan-
sen im März 1895 mit drei
Schlitten und 28 Hunden zu
Fuß in Richtung Norden. Ihr
Ziel, den Nordpol, erreichten
sie leider nicht und kehrten
um. Auf dem Rückweg muss-
ten die beiden Männer dann
im Juni 1895 in Kajaks größe-
re Wasserflächen überwinden
und gelangten zu (damals
namentlich noch unbekann-
ten) Inseln, auf denen sie über-
winterten.
Durch diese Expedition be-
wies Fridtjof Nansen u.a. die

Existenz einer ostwestlichen
Polarströmung und registrierte
im Polarmeer, das bis dahin
als Flachmeer galt, eine Tiefe
von 3.500 Metern.
Aufgrund seiner Polarfor-
schungsergebnisse erhielt
Fridtjof Nansen 1897 die Pro-
fessur für Zoologie, die 1908
in eine Professur für Ozeano-
graphie umgewandelt wurde.
1910 bis 1914 unternahm der

inzwischen berühmte Norwe-
ger weitere Expeditionen in
den Nordatlantik, ins Nordpo-
larmeer und nach Sibirien. Als
Hochkommissar des Völker-
bundes organisierte er 1920
die "Nansen-Hilfe" für Flücht-
linge, mit deren Einfluss mehr
als eine halbe Million Kriegs-
gefangene aus 26 Nationen 
in ihre Heimat zurückkehren
konnten.
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Amundsen, Nansen -
Wikinger, die in die

Kälte zogen
Text: Helmut Wenzel   •   Foto: Elke Brümmer



Heute möchten wir Sie
mit einem relativ neuen
Gerät, dem Swingstick,
bekannt machen.
Dabei handelt es sich um
einen ca. 140 cm langen
flexiblen Schwungstab
aus Glasfaser, der an den
Enden mit zwei kleinen
kugelartigen Gewichten
versehen ist und in der
Mitte eine Verdickung hat,
die als Griff dient. Sobald
man nun den Stab mit den
Händen in Schwingung
versetzt, wird die Kraft
der Vibration auf den Kör-
per übertragen. Dieser
wiederum baut eine
Gegenreaktion auf, die
automatisch unseren Bewe-
gungsapparat aktiviert und
dadurch die tieferen Muskel-
schichten trainiert.
Zur Einführung in den Um-
gang mit dem Swingstick stel-
len wir Ihnen 2 Grundübungen
mit verschiedenen Varianten
vor, die der Kräftigung der
Arm-, Schulter- und Rücken-
muskulatur dienen.
Für alle heute beschriebenen
Übungen gilt folgende Aus-
gangsstellung:
Aufrechter Stand, Knie leicht
gebeugt, die Füße sind schul-

terbreit geöffnet und zeigen
leicht nach außen, Schultern
werden locker nach unten fal-
len gelassen.
Jede Übung sollte etwa 10-15
Sek. lang durchgehalten und
2-3x wiederholt werden; zwi-
schen den Wiederholungen
empfiehlt es sich, eine kleine
Pause zur Erholung und
Lockerung einzulegen. 
Grundübung 1: Stick waage-
recht
Umgreifen Sie den Stick mit-
tig von oben mit beiden Hän-
den und halten Sie ihn mit

leicht gebeugten Armen in
Brusthöhe vor dem Körper;
versuchen Sie nun, die
Stickenden in Schwingung zu
versetzen, indem Sie die
Hände mit schnellen aber klei-
nen Impulsen vor- und
zurückbewegen; achten Sie
darauf, dass Beine und Rumpf
dabei ihre Stellung nicht ver-
ändern, der Impuls soll über-
wiegend aus den Armen bzw.
aus den Händen kommen.
Variante a): Führen Sie die
Übung nur mit einer Hand aus
(rechts und links im Wechsel).

Variante b): Greifen Sie
den Stick mit der rechten
Hand und führen ihn
knapp unter Schulter-
höhe rechts neben den
Körper; versetzen Sie
jetzt den Stick in
Schwingung wie in der
Grundübung beschrie-
ben; anschließend das
Gleiche mit der linken
Hand.
Grundübung 2:
Stick senkrecht
Greifen Sie den Stick so
mit beiden Händen, dass
Sie ihn senkrecht und
mittig vor dem Körper
halten; dabei greift die
linke Hand von links

oberhalb der Mitte um den
Griff, die rechte darunter von
rechts. Beginnen Sie jetzt den
Stick in Schwingung zu ver-
setzen wie in Grundübung 1. 
Variante a): die Hände wech-
seln ihre Position, d.h. die
rechte Hand greift über der lin-
ken.
Variante b): wie Grundübung
2, jedoch nur mit einer Hand
(rechts und links im Wechsel)
Variante c): Greifen Sie den
Stick mit der rechten Hand
und führen ihn in Schulter-
höhe rechts neben den Körper;
versetzen Sie den Stick in
Schwingung wie in der Grund-
übung; anschließend das Glei-
che mit der linken Hand.
Machen Sie sich bei diesen
ersten Übungen in Ruhe mit
dem Gefühl für die Vibration
des Sticks und deren Wirkung
auf den Körper vertraut. Ach-
ten Sie darauf, dass Sie Ihre
Schultern nicht hochziehen,
denn das könnte Verspannun-
gen verursachen. Und verges-
sen Sie nicht: die Ellenbogen
bleiben die ganze Zeit leicht
gebeugt!
Der Stab ist zum Preis von ca.
15 € in Sportgeschäften erhält-
lich.
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Der Swingstick
Text: Brigitta Heydecke   •   Fotomontage: Dieter Seppelt

Unserer verehrten Kundschaft wünschen wir eine besinnliche 
Adventszeit und ein frohes Weihnachtsfest.

Für das Jahr 2012 viel Glück und Gesundheit!



Im Altstadtrathaus wird vom
1. September 2011 bis zum 8.
Januar 2012 die Ausstellung
"Braunschweiger Prinzen-
parkrennen" gezeigt, deren
Besuch Sie nicht versäumen
sollten.
Mit dem Start des Rennens um
den Großen Preis von Braun-
schweig am 11. August 1946
auf der Autobahn bei Wend-
hausen begann ein interessan-
tes Kapitel der deutschen
Nachkriegsgeschichte. Zwi-
schen 1948 und 1951 fanden
die Braunschweiger Auto- und
Motorradrennen im Prinz-Al-
brecht-Park statt. Der motor-
begeisterte Braunschweiger
mit seiner aus Altteilen selbst
gefertigten Rennmaschine
nahm daran ebenso teil, wie
berühmte Rennfahrer. Die Zeit

dieser kleinen
Rennstrecken war
vorbei, als am 29.
Juli 1951 das Ren-
nen um den Großen
Preis von Deutsch-
land auf dem Nür-
burgring startete,
das erste Automo-
bilrennen in
Deutschland nach
dem 2. Weltkrieg
mit Wertung für die
Weltmeisterschaft.
In der Ausstellung
sind u.a. Rennmo-
torräder und der
Rennwagen "Per-
trix" zu sehen, ein
auf Volkswagen-
Technik basierender
Eigenbau. Außerdem beein-
drucken ein Holz-Fahrrad aus

dem 19. Jahrhundert, das von
der Firma Büssing hergestellt
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Prinzenparkrennen
Text: Wibke Ihlenburg-Dreessen   •   Abb.: Städtisches Museum Braunschweig

Das Braunschwei-
ger Journal

finden Sie im 
Internet unter:

www.braun-
schweiger-
journal.de

Pflege daheim 
statt Pflegeheim
pflegeagentur plus

in Braunschweig

Andreas W ilk e steht Ihnen in Braunschweig für kostenlose Informationen und Beratung 
von Mont ag bis Freit ag zwischen 09.00 und 18.00 Uhr telefonisch unter (0531) 2392666, per Email
unter info@p flegeagenturplus-braunschweig.de oder auch bei Ihnen vor Ort zur V erfügung. 

Familien in Braunschweig können ab sofort fachkundige und kompe-
tente Hilfe für die Pflege und Betreuung Ihrer Angehörigen durch die
pflegeagenturplus in der Museumstraße 8 in Braunschweig erhalten.
Die pflegeagenturplus ist spezialisiert auf die Rund-um-die-Uhr-Ver-
sorgung im eigenen Zuhause. 

Als seriöser Anbieter, bei dem die Garantie besteht, dass alle Ver-
tragsverhältnisse gemäß den zuständigen deutschen und europäischen Gesetzen zustande kommen, werden Ihnen schnell
und unbürokratisch Pflege- und Betreuungskräfte aus Osteuropa vermittelt. 

"Jeder Mensch braucht ein Zuhause, in dem er sich wohl fühlt. Die vertraute Umgebung  und die eigenen vier Wände bieten
Schutz und Geborgenheit. Die pflegeagenturplus sieht es im Rahmen ihrer vermittelnden und begleitenden Tätigkeit als ihre
Aufgabe an, dem Pflegebedürftigen diese Umgebung zu erhalten." Dazu erstellt Ihnen Andreas Wilke, Leiter der pflege-
agenturplus ein passendes individuelles Konzept, das sich am Ausmaß der Pflegebedürftigkeit, an den persönlichen An-
sprüchen und Bedürfnissen und der häuslichen Situation des Menschen und seiner Familie orientiert.

Die pflegeagenturplus vermittelt Ihnen dann, anhand der gemeinsam festgestellten individuellen Bedürfnisse, osteuro-
päisches Pflege- und Betreuungspersonal und ist während der gesamten Betreuungszeit ihr kompetenter Ansprechpartner.

Allen von uns betreuten Menschen wünschen wir ein gesegnetes 
Weihnachtsfest und ein gutes neues Jahr!

wurde, und viele weitere inter-
essante Exponate.
Öffnungszeiten: Di - So 10 - 17
Uhr. Wegen des zusätzlichen
Sicherheitspersonals für diese
Sonderausstellung wird ein
Eintrittspreis von 3 Euro ge-
nommen; Kinder, Schüler und
Studenten frei.



Vor 360 Jahren starb der 1622
oder 1623 in Hitzacker gebo-
rene Wissenschaftler Bern-
hard Varen, der sich dem Zeit-
geist entsprechend Bernhar-
dus Varenius nannte. Er wurde
nach seinem frühen Tod als
einer der berühmtesten Geo-
graphen seiner Zeit be-
zeichnet, obwohl er Medizin
studiert hatte. Seine Leiden-
schaft gehörte jedoch der
Astronomie und Mathematik
sowie der Geographie, die er
als deren Zweig betrachtete.
Nach Gymnasium in Uelzen
und Hamburg (Johanneum)
studierte er in Helmstedt,
Königsberg und Leiden Medi-
zin und promovierte über Fie-
ber, wurde aber Hauslehrer in
Amsterdam für Mathematik,
da damals in Holland ein
Überangebot an Ärzten herr-
schte. Ewig in Geldnot nahm
er ein Angebot des Elzevier-
Verlags an, für dessen Reihe
RESPUBLICAE eine Staats-
beschreibung von Japan zu
verfassen, da das gerade 100
Jahre früher von den Portugie-
sen "entdeckte" Inselreich
immer noch weitgehend unbe-
kannt war. In dem reichen
Holland kamen damals alle
neuen Erkenntnisse der Wis-
senschaften und der überseei-
schen Entdeckungen zusam-
men, hier konzentrierten sich
weltweite Handelsbeziehun-
gen, reiche Mäzene förderten
die schönen Künste und Wis-
senschaften, und in dieser
Umgebung konnte Varenius
ungestört von den Zeitläuften
(in Deutschland ging der
Dreißigjährige Krieg zu Ende)
von Überseehändlern und
Missionaren die Erkundigun-

gen einziehen, die er für seine
Arbeit benötigte. Die Fülle der
oftmals widersprüchlichen In-
formationen systematisierte,
klassifizierte und sortierte er
und verfasste 1649 die erste
Landeskunde Japans aus
europäischer Sicht in lateini-
scher Sprache: Descriptio
Regni Japoniae(Beschrei-
bung des Japanischen Rei-
ches). Er war somit der erste
westliche Japan-Wissen-
schaftler überhaupt. Bereits
einen Monat nach deren
Erscheinen legte er eine Reli-
gionsgeschichte Japans vor,
die er der Königin Christine
von Schweden widmete, ver-
mutlich in der Hoffnung auf
einen Ruf nach Stockholm.
Sein Hauptwerk jedoch wurde
die Geographia Generalis,die
Grundlage einer neuen syste-
matisierten Erdbeschreibung
wurde und viele Nachahmer
fand. Während seine Japan-
Kunde schon bald nach
Erscheinen in Vergessenheit
geraten war, machte die Welt-
geographie den Namen
Varenius weithin bekannt. Der
berühmte englische Mathema-
tiker Isaac Newton ließ das
Buch übersetzen und drucken
(1682), Übersetzungen ins
Russische (1718), Holländi-
sche (1750) und Französische
(1755) folgten. In Deutsch-
land kannte man nur die latei-
nische Ausgabe von 1693,
man vergaß ihn. Der "Große
Meyer" (1896-1901) ver-
zeichnet nicht einmal seinen
Namen.
Die Erfolge seiner Arbeiten
hat Varenius nicht mehr erlebt,
er starb 1650 oder 1651 im
Alter von 28 Jahren.

Ausgabe 6/2011Braunschweiger Journal 22

Blick in die Welt vom Schreibtisch aus:

Bernhard Varen
Von Fritz Opitz

je mehr du gedacht,
je mehr du getan hast,

desto länger hast du gelebt

Immanuel Kant

Neue Braunschweig-Bücher

Klinterklater,
Krähenfeld und
Kostbarkeiten

– Anzeige –

Ihre Buchhandlung im Herzen der Stadt

Mo-Sa 9.30 bis 20.00 Uhr

Tel. 0531/45303

Info@pfankuch-buch.de

www.pfankuch.de

Lange Zeit wurde es schmerzlich vermisst. Viele Jahre
war Ekki Schimpfs Buch Klinterklater vergriffen.
Nun gibt es diese bunte Sammlung typisch braun-
schweigischer Redensarten, Ausdrücken und Sprach-
formen, garniert mit vielen lustigen und spannenden
Geschichten aus der Stadtgeschichte endlich wieder
im Handel. Dem "Brunswieksch köddern" haben wir
so schöne Worte wie "Prijammel", "Löke", "bluste-
rich", "nöhlen" und viele mehr zu verdanken. Eine
amüsante Fundgrube für alte und neue Braunschwei-
ger. (14,95 €)
Krähenfeld nannte man früher den Bereich zwischen
Hauptbahnhof und Bürgerpark. Hier lebten und wirk-
ten Heinrich Büssing, Wilhem Raabe, Friedrich Voigt-
länder, Friedrich Gerstäcker, Ina Seidel und viele wei-
tere, deren Namen auch heute noch einen großen
Klang haben. Ernst-August Roloff erzählt in seinem
Buch Kleine Welt der großen Leuteaus der Chronik
des Krähenfeldes. (9,90 €)
Architektonische und stadtlandschaftliche Kostbar-
keiten lassen sich entlang der ehemaligen Stadtbefes-
tigung entdecken. Mit ihrem Buch Der Braunschwei-
gerWallring verführen uns Simon Paulus und Ulrich
Knufinke mit vielen Fotos und sachkundigen Texten
zu einer Wanderung rund um die Innenstadt, und dies
ist nicht nur eine Wanderung durch schöne Anlagen,
sondern auch eine in die Geschichte und Kultur unse-
rer Stadt. (12,- €)



Häufig werden Regierungspo-
litiker gefragt, ob sie "da
oben" überhaupt noch wissen,
was die Bürger "da unten"
bedrückt. Im Koalitionsver-
trag haben sich deshalb die
Regierungsparteien auf mehr
Bürgerbeteiligung in Form
von Bürgerdialogen festge-
legt.
Vor wenigen Wochen erhielt
ich über das Bundesministeri-
um für Bildung und For-

schung (BMBF)
nach einem
zufälligen Aus-
wahlverfahren
die telefonische
Anfrage, ob ich
Interesse an einer
Bürgerkonferenz
zum Thema
"Hightech-Medi-
zin, welche Ge-
sundheit wollen
wir?" hätte. Nach
meiner Zustim-
mung bekam ich
per E-Mail vom
Büro Bürgerdia-
log eine Einla-
dung mit detail-
lierten Unterla-
gen, in denen
auch das Kon-
ferenzthema in
Braunschweig mit "Intensiv-
und Palliativmedizin" genannt
wurde. Ähnliche Bürgerkon-
ferenzen zu den Themen
"Telemedizin" und "Neurona-
le Implantate" laufen in ande-
ren großen Städten.
Am 15. Oktober wurden 90
Teilnehmer aus Braunschweig
und Umgebung um 9:30 Uhr
im Helmholtz-Zentrum für
Infektionsforschung empfan-
gen und konnten sich an-
schließend für einen Platz an
10 Tischen entscheiden. In der
Mitte des Saales war ein Tisch
für die geladenen Experten
aus den Bereichen Intensiv-
und Palliativmedizin reser-
viert, die als Fachleute vorab
den so genannten Input zum
Thema in einer Vorstellungs-
runde gaben. Stellvertretend
seien hier nur Prof. Hoffmann
und Dr. Prönnecke aus Braun-
schweig genannt. Nach der
Begrüßung durch eine Minis-
terialdirigentin des BMBF
wurde die Tischdiskussion
zum Thema "Hoffnungen und
Bedenken" freigegeben. An
jedem Tisch saß eine Modera-
torin/Moderator als Diskussi-
onsleiter mit einem Computer.

Sie halfen bei der Formulie-
rung der einzelnen Beiträge
und gaben sie nach Zustim-
mung der Diskutanten über
ein Netzwerk an eine Redakti-
on im Konferenzraum weiter,
die die einzelnen Tischbeiträ-
ge sofort sortierte, einordnete
und ausdruckte.
Die Zwischenergebnisse wur-
den in der Mittagspause ver-
öffentlicht und von den 
Experten kommentiert. Auf
dieser Grundlage sollten in 
der zweiten Tischdiskussion
Handlungsansätze formuliert
werden, die in gleicher Weise
wie schon morgens von der
Redaktion verarbeitet wurden.
In der abschließenden Bewer-
tung der Ergebnisse durch die
Experten, zeigten diese sich
überrascht, dass wenig Vorbe-
halte zur Hightech- oder
Apparatemedizin formuliert
wurden im Gegensatz zu For-
derungen, die Rahmenbedin-
gungen für Pflege und Infor-
mation wesentlich zu verbes-
sern.
Die Zusammenfassung wurde
in gedruckter Form um 17 Uhr
der Vertreterin des BMBFs
übergeben.

Sechs Bürgerkonferenzen hat
es zu diesem Thema gegeben,
deren Ergebnisse in einem
Bürgergipfel am 3. und 4. De-
zember in Berlin, als ein Bür-
gerreport zusammengefasst,
der Bundesministerin für Bil-
dung und Forschung Prof. Dr.
Annette Schavan übergeben
werden sollen.
Alle Ergebisse werden unter
www.buergerdialog-bmbf.de
veröffentlicht. Die Organisa-
tion wird durch IFOK
(www.ifok.de), einem Unter-
nehmen für Kommunikations-
und Strategieberatung, sehr
gut durchgeführt.
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Berlin und wir
Text: Gerhard Hühne   •   Abb.: Flyer BMBF

Flyerdeckblatt vom BMBF zum Thema
Bürgerdialog



Seit Juli 201 1 steht allen Interessierten
eine barrierefreie Musterwohnung zur
Verfügung, die seniorengerecht und
behindertengerecht gest altet wurde.
Unter Federführung von Herrn Dr. Maik Plischke - 
eHealth Braunschweig / TU Braunschweig, Bitz
Braunschweig, die intelligente IT Lösungen anbieten,
der Nibelungen Wohnbau GmbH, die die Musterwoh-
nung zur Verfügung stellt, dem Deutschen Roten
Kreuz, deren Beraterinnen Interessierten zur Seite
stehen und vielen Gewerken, die ihr handwerkliches
Wissen und Können zur Verfügung gestellt haben,
entstand eine Musterwohnung, die ihres Gleichen in
der Region sucht.

Herr Thomas Klapper von Augenoptik Klapper, konnte seine Erfahrung im Sehbehindertenbereich mit ein-
bringen.

Sei es nun kontrastreiche Haltegriffe im Badbereich oder alltägliche Gegenstände im Wohn- und Essbereich.

Dauerhaft wird allen seheingeschränkten Senioren ein sogenanntes Bildschirmlesegerät zur kostenlosen
Erprobung bereit gestellt. 

Alles, was Sie bis zu 49 fach vergrößert betrachten möchten, wird auf einem Monitor dargestellt. Möchten Sie
sehen, ob ihr Brot verschimmelt ist oder möchten Sie ihren Einkaufszettel groß dargestellt schreiben können,
Kreuzworträtsel machen, ihren Enkeln einen Geburtstagsbrief schreiben, alles ist möglich. Und die sehr ein-
fache Bedienung des Bildschirmlesegerätes macht die Handhabung zum Kinderspiel.

Möchten Sie sich ein Buch oder die aktuelle Tageszeitung vorlesen lassen, drücken Sie nur einfach auf einen 
Knopf des vorhandenen Vorlesesgerätes und schon wird Ihnen die Information vorgelesen.

Beleuchtete Handlupen, um die Einstellungen ihres Herds oder der Waschmaschine zur erkennen, liegen 
zum Ausprobieren bereit.

Nie wieder geblendet werden durch die helle Sonnen-
einstrahlung in ihrer Wohnung. Auch hier hat Herr Klap-
per eine sehr gute Lösung für Sie.

UV-Schutzbrillen, sogenannte "Kantenfilterbrillen" mit 
Seitenschutz, ermöglichen Ihnen ein kontrastreiches
und blendfreies Sehen.

Nutzen Sie die vielfältigen Angebote vieler Fachrich-
tungen um ein selbstständiges und aktives Leben bis
ins hohe Alter zu genießen.

Ein wunderbares Angebot für Senioren 
in Braunschweig 
und dem Umland

Die Beraterinnen des Deut schen Roten Kreuz
erreichen Sie unter 053 1/ 7 99 88 11

Lange Straße 35 
38100 Braunschweig
Telefon 0531/70 14 23 8 
oder 0160/97 33 03 53
www.augenoptik-klapper.com

Augenoptik Klapper

– 
A
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 –



Vor siebenundfünfzig Jahren
gab es leider noch keine 
Europaletten. Während mei-
ner dreijährigen Lehrzeit ab
1954 wurde ich anfangs zu
einfachen Tätigkeiten, so u.a.
zum Flaschenabladen einge-
teilt. Meine Lehrfirma bezog
ihre Flaschen aus dem Fichtel-
gebirge. Damals waren die
Glasgebinde einzeln auf den
Ladeflächen der LKWs gesta-
pelt und wurden per Hand und
über eine Menschenkette ab-
geladen. Diese mühselige Ar-
beit musste bei jedem Wetter
durchgeführt werden.
Ich wurde allerdings nicht nur
zum Dienst an der Flasche,
sondern auch zum Zuckerab-
laden aufgerufen und über-
nahm dann 50-kg-Säcke von
der Ladefläche auf den
Buckel. An irgendeine andere
Möglichkeit, Waren zu trans-
portieren, war vor rund 60 Jah-
ren nicht zu denken.
Heute werden die unterschied-
lichsten Waren, die sich auf
der durch DIN EN 13689
Teil1 genormten, mehrweg-
fähigen Grundfläche von 0,96
m2 unterbringen lassen, welt-
weit problemlos transportiert.
Die Europalette mit den
Maßen 1200 x 800 x 144 mm
und einem Gewicht von 20 bis
24 kg wird von 78 bis 81 Spe-
zialnägeln zusammengehal-
ten. Die Europalette entspricht

einer Vierwegpalette, d.h. sie
kann von vier Seiten von
einem Gabelstapler oder Hub-
wagen aufgenommen und
transportiert werden.
Korrekt heißt die Europalette
"Europoolpalette", die in
Zweierreihe quer oder Dreier-
reihe längs auf Sattelzügen
und in Bahnwaggons verladen
wird. Seine Wurzel hat der so
genannte Holzladungsträger
bei einigen europäischen
Eisenbahnen, die international
organisiert sind. Sie einigten
sich Anfang 1961 auf eine
genormte tauschbare Palette
aus Holz. Wer sie nun genau
erfunden hat, ist nicht be-
kannt. Es wird vermutet, dass
es Beschäftigte im Transport-
bereich waren, die nach Er-
leichterungen suchten und
Arbeitszeiten einsparen woll-
ten. Das europäische Trans-
portwesen wurde jedenfalls
auf einen Schlag revolutio-
niert. Gabelstapler und Euro-
paletten entwickelten sich zu
einem perfekten Duo in der
Logistikbranche.
Auf einer Europalette werden
heutzutage in Pappwannen
rund 600 Flaschen à 0,7 Liter
platziert, um sie anschließend
in eine Kunststoffhülle fest
"einschweißen" zu können.
Und ich armer Lehrling muss-
te - nur zu Beginn meiner Aus-
bildungszeit - jede Flasche

einzeln beim Abladen, im
Zwischenlager, zur Spülma-
schine, dann weiter zum Füller
bis ins Vollgutlager anfassen
und transportieren. Erleichte-
rung verschafften Sackkarren
und Handwagen.
Die Europalette fand schnell
Nachahmer. Die Imitate waren
oft aus minderwertigem Holz,
das gefährlich splitterte oder
keinem Schimmelbefall stand-
hielt. Aus diesem Grund
wurde 1994 der europäische
Dachverband European Palett
Association (Epal) gegründet,
der die Qualität der Europalet-
ten überwacht. Die Epal ver-
gibt Lizenzen für die Paletten-
hersteller und achtet darauf,
dass die vorgegebenen DIN-
Normen eingehalten werden.
Die Europaletten werden aus-
schließlich aus getrocknetem
Holz produziert und tragen zur
Identifizierung auf jedem
Holzklotz ein Brandzeichen.
Eine Palette, die aus neun
Holzklötzen und elf Brettern
besteht, hält einem Gewicht
bis zu 1500 kg stand. Je nach-
dem wie sorgfältig mit ihr
umgegangen wird, sie im Frei-
en oder geschlossenen Raum
lagert, mehr oder weniger be-

lastet wird, kann sie bis zu 
fünfzehn Einsätze überstehen.
Rund eintausend Lizenzneh-
mer weltweit kümmern sich
inzwischen um die Reparatur
beschädigter Paletten.
Für die rund 70 Millionen
jährlich produzierten Paletten
wird grundsätzlich Nadelholz,
hauptsächlich Fichte verwen-
det. Weltweit sollen 350 bis
500 Millionen Paletten im
Umlauf sein. 
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Der Holzladungsträger -
die Europalette wird 50

Text und Foto: Helmut Wenzel

Sehr geehrte Damen 
und Herren,
in ihrem Heft Nr. 3-2011
bedauert Fritz Opitz in seinem
Bericht "Mariechen saß wei-
nend im Garten" das Ver-
schwinden der alten Küchen-
lieder.
Gestern fand ich zufällig im
Versandkatalog Jokers eine
CD mit Küchenliedern, die ge-
nau passt. Vielleicht ist sie ein
netter Trost für Herrn Opitz
oder einige Leser.
Bestellen kann man die CD
(schriftlich) bei Jokers, 86122
Augsburg
Mit freundlichen Grüßen
M. Wenzel

Leserbrief



Dieter Oesterlen (1911 - 1994)
kam von Schwaben nach Han-
nover, als sein Vater dort 1917
an der Technischen Hochschu-
le Professor für Wassertur-
binentechnik wurde. 1930
machte er Abitur und studierte
dann Architektur in Stuttgart
und Berlin. In der Zeit von
1939 bis 1945 war er in einem
Berliner Büro beschäftigt, das
kriegswichtige Aufträge bear-
beitete. Daher brauchte er
nicht Soldat werden. Danach
kehrte er nach Hannover zu-
rück und machte sich selb-
ständig. Einer der ersten Auf-
träge war die Sicherung der
Ruine der Marktkirche in Han-
nover und der Wiederaufbau
der Kirche.
Als Dieter Oesterlen 1952 ge-
meinsam mit Friedrich-Wil -
helm Kraemer das Rundfunk-
gebäude des NDR am Masch-

see in Hannover plante, ebne-
te Prof. Kraemer ihm den Weg,
auch an die TU Braunschweig
zu kommen und dort als Pro-
fessor den zweiten Entwurfs-
lehrstuhl zu übernehmen. Hier
wurde ihm gleich zu Anfang
die Aufgabe übertragen, das
Hochhaus der TU direkt an der
Oker zu bauen, das inzwischen
unter Denkmalschutz steht
und vor kurzem aufwendig
renoviert worden ist. Prof.
Oesterlen gehörte mit Prof.
Kraemer und Prof. Henn zu
den Begründern der "Braun-
schweiger Schule" in der
Architektur der 50er und 60er
Jahre in der Bundesrepublik.
Hannover blieb aber der
Standort für sein Wohnen und
für sein Büro, und dort finden
sich auch viele seiner Bauten.
"Er gehörte zu den einfluss-
reichsten und meistbeschäftig-

ten Architekten nach 1945 in
Hannover" heißt es in einer
Biographie.
In der letzten Zeit war die
Frage sehr aktuell, ob sein
60er-Jahre-Bau des Plenar-
saals (Teil des Leineschloss-
Umbaus zum Niedersächsi-
schen Landtag) durch einen
Neubau ersetzt werden soll,
obwohl er schon als Baudenk-
mal eingestuft ist. Sehr um-
stritten war auch ein Hotel-
neubau von Oesterlen im Zen-
trum von Hildesheim, der
schließlich schon vor Jahren

zu Gunsten des Wiederauf-
baus des Knochenhaueramts-
hauses abgerissen wurde. 
Berühmt wurde die von Prof.
Oesterlen zusammen mit Gar-
tenarchitekten und Bildhauern
1962-67 entworfene Anlage
des deutschen Soldatenfried-
hofes am Futapass in Italien
(an der Staatsstraße zwischen
Bologna und Florenz). Seit
1966 war Oesterlen Mitglied
der Akademie der Künste. Er
erhielt zahlreiche Preise. Ein
Weg in Hannover-Kirchrode
trägt seinen Namen.
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100. Geburtstag des Braunschweiger
Architektur-Professors Dieter Oesterlen

Text: Wibke Ihlenburg-Dreessen
Foto: Martina Kalanke-Kuchen, 1960

TU-Gebäude 1960



Speziell in Laboratorien war
der Bunsenbrenner jahrzehn-
telang eines der wichtigsten
Geräte. Mit ihm
wurden Glaskol-
ben und Töpfe
erhitzt. Mit der
Umstellung vom
Leuchtgas auf
Erdgas in den
70er Jahren ver-
schwand der
kleine Brenner
wohl überall. Er
gehörte einst in
fast allen Lehr-
anstalten mit zur
Grundausstat-
tung naturwis-
senschaftlicher
Labora to r i en
und dürfte noch
heute ehemali-
gen Schülern in
bester Erinne-
rung sein. Heut-
zutage werden
bevorzugt elek-
trische Heizan-
lagen eingesetzt.
Robert Wilhelm Bunsen, der
von 1811 bis 1899 lebte, war
der maßgebliche Entwickler
des kleinen Gasbrenners. Die
ursprüngliche Erfindung
stammt allerdings von dem
engl. Naturforscher Michael
Faraday (1791 - 1867).
Der Gasbrenner besteht aus
einem ca. 15 cm langen, auf
eine Scheibe platzierten Rohr-
stück, in dem das Gas empor-
strömt. Mittels der im unteren
Rohrbereich vorhandenen,
regulierbaren Öffnungen und
nach dem Prinzip einer Strahl-
pumpe wird die Verbren-
nungsluft angesaugt. Durch
ein Gitter im oberen Ende des
Rohres wird ein Rückschlag
der Flamme in den Brenner
verhindert. Peter Desaga
(1812 - 1878), ein Instrumen-
tenbauer und Laborassistent
Bunsens verbesserte 1855 in
Heidelberg den Gasbrenner
entscheidend.

In Marburg errang der Name
Bunsen im Zusammenhang
mit schwierigen und beispiel-
losen chemischen Untersu-
chungen Berühmtheit. In der
Universitätsstadt wurde da-
mals eine besondere Tabak-
ware, "Bunsensche-Zigarre"
verkauft, die scheußlich ge-
schmeckt haben soll. Dem
Herrn Professor dagegen soll
sie eine Quelle des Behagens
gewesen sein. 
Prof. Bunsens wissenschaftli-
che Arbeiten schlossen die
Physik mit ein. Seine For-
schungen in Marburg wiesen
den Weg zur Gewinnung der
Leichtmetalle durch Schmelz-
flusselektrolyse - ein Verfah-
ren, das noch heute Anwen-
dung findet.
Erwähnt seien noch Bunsens
kurzfristiger Wechsel 1851
nach Breslau und seine Ent-
deckung der Spektralanalyse
1859. Seine Biographie bein-
haltet auch lustige Erzählun-
gen, die einen humorvollen
Junggesellen beschreiben, der
gern Kriminalromane las und
sich im Ruhestand sogar mit
Kriminalfällen beschäftigte.
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Robert Wilhelm Bunsens Feuerrohr
Text: Helmut Wenzel   •   Foto: Dieter Seppelt

Unter seinen Fachkollegen
galt Bunsen als der vorbildli-
che Meister, da alles, was aus

seinen Händen hervorging,
Meisterwerk war. Zwischen
Bunsens Geburtsort Göttin-
gen und seiner letzten Station

Heidelberg, wo er ab 1889
lebte, liegen weitere Wir-
kungsstätten, die noch heute

seinen Namen
ehren.
Robert Wilhelm
Bunsen studierte
in Paris, Berlin
und Wien Geolo-
gie, Chemie und
Physik. Zum Dok-
tor der Philosophie
promovierte er
1831, habilitierte
1833 in Göttingen
und folgte drei
Jahre später einem
Ruf nach Kassel.
Im Jahre 1839
wechselte Robert
Wilhelm Bunsen
als Professor der
Chemie an die
Universität Mar-
burg. Von hier aus
startete der Wis-
senschaftler 1846
seine Forschungs-
reise nach Island.

Hier beschäftige er sich mit
den Geysiren, mit deren
Mechanismen und regelmäßi-
gen Ausbrüchen.



Diese Feststellung aus Goe-
thes Faust wurde in der letzten
Zeit oft zitiert im Zusammen-
hang mit der Bankenkrise, den
fallenden Börsenkursen und
der Stabilität unserer Wäh-
rung, dem Euro.
Viele Sparer, aber auch Spe-
kulanten verkauften ihre Wert-
papiere und kauften Gold in
der Hoffnung, dass es eine
sichere Anlage sei. Der Gold-
kurs stieg in bisher nie notier-
te Höhen, weil Angebot und
Nachfrage den Börsenwert
regeln.
Haben Sie sich in der letzten
Zeit schon einmal gefragt, was
Ihr Goldschmuck wert wäre,
wenn Sie ihn jetzt verkaufen
würden? Im Internet könnten
Sie sich darüber eine Vorstel-

lung verschaffen. Sie brau-
chen nur eine Briefwaage und
eine Lupe.
Schmuckstücke haben eine so
genannte Punze, einen kleinen
Stempel, den Sie mit der Lupe
entziffern müssen. Die Zahl
zeigt den Feingehalt des Edel-
metalles an. 333 bedeutet zum
Beispiel, dass das Schmuck-
stück 33,3% (8 Karat) Fein-
goldanteil hat. 585 bedeutet
entsprechend 58,5 % (14
Karat). Bei ungepunzten
Schmuckstücken muss ein
Fachmann eine Analyse er-
stellen.
Unter www.goldankauf123.de
finden Sie allerhand Wissens-
wertes über Edelmetalle und im
Menü Verkaufsanleitung eine
„Wertbestimmung für Laien“.

1. Sie entziffern die Punze mit
der Lupe und notieren die
Zahl.
2. Sie wiegen das Schmuck-
stück, für Schmucksteine
müssen Sie einen Abschlag
schätzen, denn Sie wollen ja
nur den Goldwert ermitteln.
Danach suchen Sie auf der o.g.
Internetseite den „Live Gold-
rechner“ und geben in die ent-
sprechenden Kästchen die
ermittelten Werte ein. Da alle
60 Sekunden der aktuelle
Goldkurs in die Rechnung ein-

geht, wird Ihnen der aktuelle
Schätzwert Ihres Schmuck-
stückes angezeigt.
Sie könnten über diese Seite
auch Ihr Schmuckstück ver-
kaufen oder mit dem Wissen
ein Angebot Ihres Juweliers
vergleichen oder sich nur über
Ihren Besitz freuen und damit
dem Sprichwort Salomons
16,16 (Weisheit erwerben ist
besser als Gold, Einsicht er-
werben vortrefflicher als Sil-
ber.) recht geben.
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Für Sie ins Netz geschaut

Zum Golde drängt, am
Golde hängt doch alles

Text: Gerhard Hühne   •   Foto: Archiv (gold.jpg)

Erinnern Sie 
sich noch an das Petschaft?

In keiner Amtsstube, keiner Anwaltskanzlei und auf kei-
nen Schreibtischen gehobener Kreise fehlte das Pet-
schaft, das Handgerät zum Versiegeln amtlicher
Schriftsätze oder wichtiger persönlicher Briefe mit Sie-
gellack. An einem länglichen Griff befand sich eine Sie-
gelplatte aus Metall oder Stein, in die Monogramme,
Wappen oder Herrschaftszeichen eingeschnitten waren,
die man in den weichen roten Lack drückte. Standesbe-
wusste Bürger trugen das Petschaft an der Uhrkette oder
konnten mit einem Siegelring ihre Schriften beurkunden.

Wer sieht nicht, dass die Welt bereits auf ihrem
Abstieg ist und dass sie nicht mehr die 

gleichen Kräfte und diegleiche Lebensfülle 
besitzt wie ehemals?

Cyprianus, Bischof von Karthago, 250 n. Chr.



Es ist nicht zu leugnen: Mit
fortschreitendem Alter stellen
sich auch bei einst kerngesun-
den Menschen immer mehr
akute oder chronische Krank-
heiten ein.
Was tut ein besorgter Medizi-
ner dagegen? Er verordnet
Salben, Tropfen und oft Pillen,
Tabletten oder Kapseln, die
von den disziplinierten, mün-
digen Patienten dann vor-
schriftsmäßig geschluckt wer-
den sollten. Um Missverständ-
nissen vorzubeugen, "mün-
dig" steht hier nicht für Ein-
nahme durch den Mund,
sondern verantwortungsvolles
Handeln des Betroffenen. Das
ist nicht immer leicht. Solange
das Pillen-Sortiment noch
klein ist, wird es meist in der
Hausapotheke oder im Nacht-
tisch aufbewahrt und einzeln
aus den Schachteln genom-
men. Anfangs genügt es viel-
leicht, den täglichen Bedarf in
ein dekoratives Schmuckdös-
chen umzufüllen. Doch je um-
fangreicher die Produktpalette

wird und je unterschiedlicher
die Einnahmezeiten sind,
desto problematischer ist es,
den Überblick zu behalten.
Für mich hat sich dabei die
kleine "Pillenkommode" als
praktische Hilfe bewährt. Ihre
sieben Schubladen sind mit
den Namen der Wochentage
versehen und in Fächer unter-
teilt: morgens, mittags, abends
und Nachts. Seit ich aber noch
nachmittags eine Tablette
schlucken muss, vermisse ich
ein fünftes Fach. Gezwunge-
nermaßen habe ich daher die-
ses Medikament zusätzlich
noch unter der Rubrik "Mit-
tag" untergebracht.
An jedem Wochenende wird
die Kommode lt. Medikamen-
tenplan meines Arztes gefüllt,
und sieben Tage lang kann ich
mich dann aus den Fächern
bedienen.
Bekanntlich stammt das Wort
"Kommode" aus dem Franzö-
sischen und bedeutet "be-
quem". - Stimmt doch?!
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Meine kleine 
Pillenkommode 

Text: Dorothea Körting   •   Foto: Eveline Qweitzsch

Liebe Leserin, lieber Leser,

bitte berücksichtigen Sie bei Ihren 

Kaufentscheidungen unsere Inserenten!



U lli-Reisen
Braunschweig

Mit der MS-Princess 
auf Moldau und Elbe

Kommen Sie mit auf eine besondere Kreuzfahrt. Exklusiv für Ulli-Reisen fährt die MS Princess von Prag nach Braunschweig.
Abwechslung aus lebendigen Städten und atemberaubenden Naturlandschaften erwartet Sie auf dieser Flussreise zwischen
Prag und Braunschweig. Zu Beginn Ihrer Reise erwartet Sie die goldene Stadt Prag. Anschließend begrüßt Sie das traum-
hafte Panorama aus Frauenkirche, Semperoper und Residenzschloss in der Barockstadt Dresden. Vor Dresdens Toren
erstrecken sich die wildromantischen Felsen und Täler des Elbsandsteingebirges, die Sie verzaubern werden. Weltbekannt
ist das Meißner Porzellan, welches Sie in der Porzellanmanufaktur bestaunen können. Wandeln Sie in Wittenberg auf den
Spuren des Reformators Martin Luther. Zum krönenden Abschluss ist die Ausschiffung direkt im Braunschweiger Hafen.

Prag – Melnik – Decin – Bad Schandau – Dresden –
Meißen – Wittenberg – Magdeburg – Braunschweig

8-tägige Flusskreuzfahrt
Termine: 05.04.–12.04.2012 (Ostern)

24.05.–31.05.2012 (Pfingsten)

Route:
1.Tag: Busfahrt nach Prag – Einschiffung
2.Tag: Prag – Melnik
3.Tag: Melnik – Decin
4.Tag: Decin – Bad Schandau – Dresden
5.Tag: Dresden – Meißen
6.Tag: Meißen – Wittenberg
7.Tag: Wittenberg – Magdeburg
8.Tag: Braunschweig 

Ausschiffung 9.00 Uhr
Leistungen:
Taxi-Gutschein ab/bis zu Ihrer Haustür (bis zu 40 km)
Busfahrten zum/vom Schiffsanleger
Gepäckbeförderungen auf/aus Ihrer Kabine
8-tägige Flusskreuzfahrt laut Programm
7x Übernachtungen in der gebuchten Außenkabine
7x Vollpension (beginnt mit Abendessen, endet mit 
Frühstück)
Osterüberraschung (bei Ostertermin)
Kaffee/Tee-Buffet (wenn an Bord je nach Programm)
Mitternachtssnack
Ulli-Reisen Reisebegleitung während der gesamten Reise
Begrüßungs- und Abschiedscocktail
Kapitäns-Dinner
Unterhaltungsprogramm an Bord
Nutzung aller Einrichtungen im Passagierbereich
Ausführliche Reiseunterlagen mit Reiseführer
Alle Hafensteuern und Schiffsgebühren
Reisepreissicherungsschein (Programmänderung vorbehalten!)

Auskunft, Beratung & Buchung:Ulli-Reisen, Nibelungenplatz 10, 38106 Braunschweig, Tel. (0531) 321368

Reisepreis pro Person:
Deck: Dreibett:     Doppel:     EZZ:
Hauptdeck (achtern) – 919,-          –
Hauptdeck 699,- 1049,-        450,-
Oberdeck – 1149,-       550,-
Superfrühbucherrabatt: 100 € pro Person bis 15.12.2011
Frühbucherrabatt: 50 € pro Person bis 15.01.2012
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Veranstaltungen

Institut für
Braunschweigische 
Regionalgeschichte

Fallersleber-Tor-Wall 23

Aus dem Veranstaltungsprogramm:
Donnerstag, 22. Dezember 2011, 19 Uhr

“Das Weihnachtsfest”
Ein kulturgeschichtlicher Streifzug von Weihnachten 

bis Dreikönig
Vortrag: Prof. Dr.h.c. Gerd Biegel

Donnerstag, 29. Dezember 2011, 19 Uhr
“Madame Rudolphine”

Eine herzogliche Liebe und ihr Nachklang im 
“Madamenweg”

Vortrag: Dr. Angela Klein

Wandergruppe Fidelio
Gruppentr effen
Louise-Schroeder-Haus, Hohetorwall 10

Dienstag, 20. Dezember 2011
Dienstag, 17. Januar 2012 jeweils 15 Uhr.
Gäste sind herzlich willkommen..Braunschweigisches Landesmuseum

Burgplatz 1 

Sonderausstellung 
vom 12. Oktober 2011 bis 15. April 2012

“Tatort Geschichte”
100 Jahre Spurensuche im Braunschweigischen 

Landesmuseum

Informationen über die Ausstellung, über Führungen und 
Vorträge, sowie weitere Veranstaltungsangebote enthalten
die Programm-Hefte für das 4. Quartal 2011, sowie das 

1. Quartal 2012.

Winterzeit ist Museumszeit

Das Kunstmuseum Wolfsburg
präsentiert vom 12.11.2011 bis 09.04.2012 die Ausstellung

“Die Kunst der Entschleunigung”
- Bewegung und Ruhe in der Kunst von 
Caspar David Friedrich bis Ai Weiwei -

Die Braunschweiger Seniorinnen und Senioren werden 
wieder zu einem kostenlosen Besuch (Busfahrt, Führung,

Kaffeetafel) eingeladen.

Termine: Samstag, 14. Januar, 21. Januar, 28. Januar 2012
Samstag, 18. Februar, 25. Februar und 3. März 2012

Abfahr t: Jeweils 14 Uhr, Bushaltestelle Wilhelmstraße

Informationen und Anmeldung
Kunstmuseum Wolfsburg - Tel.: 05361/266920

Närrische Zeiten in Braunschweig
Für den 34. Karnevalsumzug 2012 in Braunschweig 

heißt das Motto:
“Schoduvel mach dich auf die Socken, um den 

Frühling anzulocken”

Das Komitee Braunschweiger Karneval bietet wieder 
Mitfahrgelegenheit auf den Prunkwagen an 

Nähere Informationen beim Zugmarschall 
Hans-Peter Richter, Helmstedter Str. 32 c, 38381 Jerxheim,

oder Internet unter www.braunschweiger-karneval.de

Advent Maritim
Musikalischer Gottesdienst zum 3. Advent mit dem 

BraunschweigerShanty-Chor
Sonntag, 11.12.2011, 10 Uhr

Eintritt frei

Braunschweiger Journal 
Ausgabestellen: 

Einzelabgabe
– in allen Senioren-Begegnungstätten, 
– in der Bürgerberatung (Rathaus), 
– in der Stadtbibliothek (Schloss),
– in den Braunschweiger Museen
außerdem in Apotheken und Arztpraxen.

Seniorenkreise
Begegnungsstätte Ottenroder S traße

(Siegfriedviertel, Tram-Linie 2)

Abholtermine für Hef t 1/2012: 
nur

Mittwoch, 01. Februar und 
Montag, 06. Februar 2012

von 10 bis 12 Uhr

Seniorenbüro, Kleine Burg 14
– vorgemerkte Gruppen –

Abholung Montag bis Freitag
zu den üblichen Öffnungszeiten

&
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Der Seniorenrat
Braunschweig

Neues aus dem
Hundehimmel

Text und Foto: Helmut Wenzel

Wie soll man einem Menschen
signalisieren, dass auch ein
Hund unter Zahnschmerzen
leiden kann? Ich versuchte es
damals, indem ich meinen
Schwanz anfangs waagerecht
und dann nur noch nach unten
hielt. Das war für meine
Menschfamilie ein Alarmzei-
chen. Was mir dann aber blüh-
te, war klar: Ich wurde zum
Tierarzt geschleift. Freiwillig,
ohne Knurren und lautes Bellen
schaffte es nie jemand, mich in
eine Praxis und auf den Unter-

suchungstisch zu bekommen.
Allein schon die Katzen im
Wartezimmer brachten mich
zur Raserei.
Sicherheitshalber wurde mir
während der Untersuchung
immer ein Maulkorb verpasst.

So ein Blödsinn. Wie wollte
damals der Tierarzt unter dieser
Einschränkung meinen
Schmerzverursacher finden?
Der Stärkere siegt bekanntlich.
Der Tierarzt war allerdings

feige und forderte mich nicht
zum körperlichen Duell. Er ließ
mich festhalten und verpasste
mir eine Betäubungsspritze.
Durch die erzwungene Beißun-
fähigkeit konnte die "Maulkie-
pe" entfernt und mein Gebiss
untersucht werden.
Ausgerechnet ein Vorderzahn
musste mir gezogen werden.
Auch wenn ich mich nie im
Spiegel betrachtet habe, wurde
ich auf die Zahnlücke aufmerk-
sam gemacht. Mein Herrchen
ärgerte mich oft und meinte, ich
könne nun nie mehr La Paloma
pfeifen lernen. Anfangs nahm
ich ihm diese Lästerei übel und
verkroch mich beleidigt in
mein Körbchen. Meine trauri-
gen Augen erweckten dann 
sein Mitleid, und so gab es als 
Ausgleich Extrawürstchen.
Hier oben im Himmel plagen
mich nie Schmerzen. Ich bin ja
auch nicht umsonst ins Him-
melreich gekommen!
Euer Bobby.

“Natürlich haben wir Lust”, sagen viele Braunschweiger,
denn Theater gehört zur Kultur und der Besuch bedeutet
eine Steigerung der Lebensqualität.
Besonders ältere Bürgerinnen und Bürger begrüßen daher
die langjährige Kooperation zwischen dem Seniorenbüro
der Stadt und dem Staatstheater. Senioren erhalten dadurch
die Gelegenheit, ausgewählte Vorstelungen am Sonntag
nachmittag zu ermäßigten Eintrittspreisen zu besuchen.

Termine im ersten Halbjahr 2012:
"Vorab"-Veranstaltung

Montag, 6. Februar, 17 Uhr, Kleines Haus,
- Information zu den vorgesehenen Stücken durch die Dra-
maturgen
- Ausgabe der Ermäßigungsgutscheine (50 %) an anwe-
sende Senioren (Einzelpersonen)
- bei Gruppen ist eine Namensliste erforderlich

Vorstellungen:
Sonntag,26. Februar 2012, 18 Uhr, Großes Haus

“Luisa Miller”
“Oper von Guiseppe Verdi”

Sonntag, 25. März 2012, 18 Uhr, Großes Haus
“Il barbier e di Siviglia”

Komische Oper von Gioacchino Rossini
Sonntag,15. April 2012, 14.30 Uhr , Großes Haus

“AHEAD” - Urauf führung
Tanzstück von Jan Pusch

Sonntag,24. Juni 2012, 14.30 Uhr, Großes Haus
“Die Katze auf dem heißen Blechdach”

Schauspiel von Tennessee Williams

Lust auf Theater?






